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Bekanntmachung.
Die Ausgabestelle von Karbid zur Kleinbeleuchtung für den

Landkreis Wiesbaden befindet sich in Wiesbaden, Neugasse 26 bei
der Firma Martin Decker, Nähmaschinen- und Fahrrädermanu-
saktur. • A

Wiesbaden, den 25. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II . K. 5272. von Heimburg.

Nr . 610. ‘ *
Die Rcichsgctreidcstelle hat sich mit ihrer gesamten Organi-

sation der neuen Regierung zur Verfügung gestellt, um die Volks¬
ernährung und damit die Zukunft Deutschlands zu sichern. Soll ein
Zusammenbruch der Volksernährung und kaum auszudenkendes
Elend vermieden werden, so muh die Gekreidecrfassung und Ge-
treldeablieserung mit größtem Liser und Gewissenhaftigkeit fortge¬
setzt werden. Damit wird nicht einer bestimmten Partei oder irgend¬
einer politischen Richtung, sondern unserem ganzen in schwerster
Not ringenden Volke gedient.

Angesichts vereinzelter Vorkommnifle im Reiche hat dir Reichs¬
leitung eine Verfügung erlassen, wonach unbefugte Eitwriffe in die
Sssentliche Bewirtschaftung der Lebensmittel strengstens untersagt
sind. Verfügungen von Arbeiter- und So'.datenräken über Bestände
an Mehl, Getreide usw. haben zu unterbleiben. Auch sind die ört¬
lichen Stellen nicht befugt, irgendwelche Anweisungen der Reichsge-
treide stelle auszuhrben oder zu ändern.

Wir bitten die Kommissionäre und selbstlieferndcn Kommunal¬
verbünde, dafür Sorge zu tragen , daß die Einholung von Verlade¬
verfügungen und die Verladungen nicht stocken, daß auch der
Schriftwechsel und Telegrammoerkehr mit uns , sowie die ordnungs¬
mäßige Führung der Waren -Ein- und Ausgangsbücher und die
Wochenzusammenstellungen ungestört fortgesetzt werden. Ordnung
und Arbeit aus allen Wirtschaftsgebieten. besonders aber aus dem
der volksernährung ist das höchste Gebot der Stunde.

Sollten durch besondere örtliche Verhältnisse der Fortsetzung
der Arbeit Schwierigkeiten erwachsen, denen von hier aus gesteuert
werden kann, so bitten wir um unverzügliche Benachrichtigung.

Berlin W. 50, den 16. November 1918.
Reichsgetreidestelle, Eefchäftsabteilung.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 26. November 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . Körnst. 8121. von Heimburg.

Nr . 611.
Bekanntmachung.

heeresgut darf nur mit Genehmigung des stello. General¬
kommandos oder der Intendantur 18. Armeekorps veräußert
werden.

Privatpersonen , welche entgegen diesen Bestimmungen heeres¬
gut kaufen, erwerben dadurch kein Besitzrecht an den betreffenden
Gegenständen.

Es wird vielmehr gegen solche Privatpersonen auf Grund der
gesetzlichen Bestimmungen vorgegangen werden.

Mainz , den 23. November 1918.
D. s. d. Gouv . F . d. Ch. d. St.

gez.: Sommer,  Major.
Arbeiter - und Soldatcnrat.

gez.: Wirth.

Nr . 612. ■iF.

Für den Kreisverein vom Roten Kreuz gingen bei der Unter¬
zeichneten Kasse weiter ein:

1. Durch die Gemeinde Sonnenberg als regelmäßige monatliche
Gaben:

von Herrn Kapitän von Alten 5 -ik
von Frau Dr . Bücking __ 5Ö Jl
von Herrn Oberstleutnant Sakowski 10
von Frau Generalarzt Peipers 10 Jl
von Lehrerkollegium Sonnenberg 5 Jl
von Gemeinde Sonnenberg 50 -Ä
von Herrn Rentner Gehdraht 20 Jl

150 Jl

2. Durch die Gemeinde Flörsheim 150 Jl
3. Non Herrn Pfarrer Thomac, Kloppenheim

— durch Sammlung 300 Jl
4. Von Herrn Pfarrer Heyne, Nordenstadt

— durch Sammlung 57 M

657 M

Wiesbaden, den 27. November 1918.
Die Kreiskommunalkasse. F i sche r.

Zur Beachtung
loerbänfür komnmnaloerbände , Kommissionäre und Mühle».

Wir weisen wiederholt auf die Notwendigkeit hin, aus den
groben Abgängen der Dreschmaschine und dem Trieur das Mutter¬
korn auslefen zu lassen. Für die menschliche und tierische Ernäh¬
rung kann das Mutterkorn infolge seines starken Giftaehaltes sehr
schädlich werden, während der daraus gewonnene Extrakt als
Arzneimittel ausgezeichnete Verwendung findet und besonders in
den Lazaretten dringend gebraucht wird . Bisher konnte der Be¬
darf nickt annähernd gedeckt werden, so daß es unbedingt erforder-
sich ist, dem Lufsammeln mehr Beachtung zu schenken. Die Ware
kann jederzeit in kleinen Mengen unter Mitteilung an unsere
Unterabteilung „Futterschrot" per Postpaket an unsere Adresse nach

hier gesandt « erden. Wir zahlen bei freier Lieferung 12 Mark
Reichsgetteldestelle, Geschäftsabteilung
Gesellschaftmit beschränkter Haftung.

Wird hiermit »eröffentlicht.
Wiesbaden , de» 11. November 1918.

Der Vorsitzende des Lreisausfchuffes
L -Ztr. II . Körnst. 7980. von Heintburg.

nichtamtlich» TeL.

Tages-Mmdschau.
Boykottierung des Auswärttgen Amts durch Bayern.
Wb München,  27 . November. Die Korrespondenz Hoff-

mann meldet: Vom Ministerium des Aeußeren wurde nachstehendes
Telegramm gestern abend an den bayrischen Gesandten in Berlin
zur Uebermittlung an das Auswärtige Amt gesandt:

Die neuerlichen Versuche, die alte Methode des Auswärttgen
Amtes fortzusetzen, um das deutsche Volk erneut um die Erkenntnis
der Wahrheit zu betrügen, veranlassen das Ministerium des Aus¬
wärtigen des Volksstaates Bayern , jeden Verkehr mit den gegen¬
wärtigen Vertretern des Auswärttgen Amtes abzulehnen. Kurt
Eisner.

Churchill über die Ariedensbedingungen.
Wb London,  26 . November. Reuter . Im Laufe seiner

Rede in Dundee erklärte Churchill in Beantwortung der Frage über
die Friedensbedingungen : Wir sind völlig ungebunden vom Meere.
Die deutsche Nation als Ganzes war an diesem Angriffskrieg
schuldig. Sie haben alle dafür zu zahlen. Jeder einzelne Deutsche,
der eines Bruches des Kriegsrechtes zu Lande oder zur See über¬
führt werden kann, oder der nachweislich Gefangene grausam be¬
handelte, sollte vor Gericht gestellt und wie ein Perbrecher bestraft
werden, wie hoch gestellt er auch sei. Die juristischen Berater der
Krone sind beschäftigt, diese Frage zu prüfen , damit wir imstande
sind, unsere Anklagen gegen die Schuldigen vorzubereiten.

Ein englisches Arteil über den Krieg.
Berlin,  26 . November. Der Führer der vierten Staffel der

nach England gesandten deuffchen Unterseeboote berichtet unter
anderem folgendes: Zwei der englischen Unterscebootkommandanten
äußerten , daß für England infolge des Kohlenmangels und anderer
Schwierigkeiten der Krieg nach etwa zwei Monaten , also im Januar
1919, nicht mehr hätte weitergesührt werden können.

Wb Bern. 26. November. Der französische Kommissär in
Straßburg , Maringuer , erklärt mehreren alliierten Preffevertretern
gegenüber ausdrücklich, daß das komplizierte und delikate Instru¬
ment der deutschen Verwaltungsmaschine, wie es bisher im Elsaß
funktionierte, nicht ohne weiteres umgeworfen werden könnte. In
demselben Sinne verlangt der frühere Reichstagsabgeordnete Weill
im „Petit Parisien ", daß die deutsche Verwaltung im Elsaß vor¬
läufig beibehalten und die deutschen Beamten lediglich durch fran¬
zösische ersetzt werden sollen.

Paris . Im Kammerausschuß wurde der Wert der von Deutsch¬
land ausgelieferten Sicherungen an Kriegsschiffen und rollendem
Material auf rund zwei Milliarden Francs beziffert.

Berlin . Die frühere Kaiserin Augusta Viktoria wird , wie zu¬
verlässig verlautet , in nächster Zeit mit Erlaubnis der holländischen
Regierung ihren Gemahl aufsuchen.

Die Beschaffung von Lokomotiven und Cisenbahnmaierial.
Die Waffenstillstandsbedingungen, Abgabe von 5000 Lokomo¬

tiven und 150 000 Eisenbahnwagen, sind bekannt. Nach Mittei¬
lungen in der Presse ist dies etwa ein Sechstel des gesamten rollen¬
den Eisenbahnmaterials Deuffchlands. Die Bedeutung dieses ge¬
waltigen Ausfalles an Verkehrsmitteln geht daraus hervor, daß in
Deutschlandallein 80 000 Eisenbahnwagen zur Kartoffelbeförderung
im Herbst notwendig sein sollen. Auch ist mit Recht darauf hinge¬
wiesen worden, daß alle etwaigen Lebensmittelzufuhren aus dem
Auslande für den größten Teil der Bevölkerung wertlos sind, wenn
keine Möglichkeit da ist, die Lebensmittel allen Teilen des Reiches
zuzuführen.

Es ist ohne weiteres anzunehmen, daß die bestehenden Loko-
motio- und Eisenbahnwagenfabriken sowie die Eisenbahn-Haupt-
werkstätten mit Hochdruck an der Neubeschaffung von rollendem
Eisenbahnmaterial arbeiten , um einer Hungersnot nach Möglichkeit
vorzubeugen. Bei den riesigen Massen der neu zu beschaffenden
Verkehrsmittel und der oerhüllnismäßig geringen Zahl der Spezial-
Lokomotiv- und Wagenfabriken ist es jedoch zu befürchten, daß der
Neubau zu langsam oorschreitet, um Katastrophen zu vermeiden.
Daher liegt es sehr nahe, hier sofort vorzugehen, wie es in den
letzten Kriegsjahren bei Heereslieferungen der Fall gewesen ist und
möglichst die gesamte Industrie zum Neubau von Berkebrsmitteln
dadurch heranzuziehen, daß einzelne Teile nach glücklicherweiseB  vorliegenden Normalien in allen dafür geeigneten Werk-

n,  nicht nur in den Spezial -Lokomotiv- und Waggonfabriken
hergestellt, abgenommen und in anderen Werkstätten nur zusammen¬
gebaut werden. Damit würde auch für eine sofortige Beschäftigung
eines großen Teiles der deuffchen Industtie gesorgt und der Ar¬
beitslosigkeit entgegen gearbeitet werden.

Da der Wert einer Güterzuglokomotive im Frieden bereits
etwa 60 000 Mark und der Wert eines offenen Güterwagens etwa
30 000 Mark betrug, und zurzeit wohl auf den zwei- bis dreifachen
Betrag geschätzt werden darf, wären für die Beschaffung von 5000
Lokomotiven und 150 000 Eisenbahnwagen heute etwa 1K bis 2K
Milliarden Mark aufzuwenden. Hoffentlich ist die Umstellung eines
großen Teiles der Industtie von Heereslieferungen auf Lokomot'w-
und Wagenbau bereits in die Wege geleitet. Eine wichtigere Frage
auf wirtschaftlichem und technischem Gebiete gibt es jedenfalls heute
nicht.

Friede und Brok.
Zehn nüchterne Sähe.

1. Deutschland ist, seit Jahren eingekreist,  in dem ihm
ausgezwungenen Kriege erlegen, nachdem es von Anfang an
durch die völkerrechtswidrige Hunger - und Roh¬
stoffblockade  geschwächt war und zuletzt von seinen Bun¬
desgenossen im Stich gelassen wurde.

2. Die Gegner Deutschlands sind einmütig entschloflen, seine
Macht für immer zu brechen,  feine Wirtschaft
für immerzuzerstören.

3. In dieser Loge gibt es nur eine  Aufgabe : aus dem Zusam¬
menbruch soviel zu retten wie möglich. Wir brauchen
sofortigen Frieden,  um unsere Kräfte der Arbeit
widmen zu können, die uns allein Brot und Lebensmöglichkeit
gibt.

4. Wir haben im Kriege ungeheure Einbußen an Menschen und
Werten erlitten. Um auch nur den kleinsten Anfang zur

Wiedereinholung dieser Schäden zu machen, brauchen wir
Frieden.

5. Unsere Feinde verlangen von uns unerbittlich gewaltige Ent¬
schädigungen. Die Last, di« sie uns auserlegen, wächst mit
jedem Tage durch die Perpslichtung , die Okkupationsarmee zu
erhalten. Wir brauchen aus diesem Grunde so¬
fortigen Frieden.

6. In unserer- furcht!6. In unserer, furchtbaren Lage müssen wir mit jedem Pfennig
Vermögenswert Haushalten. Die gegenwärtige sinnlose Ver¬
schwendung durch Verschleuderung von Heeresgut mit Hilfe
gewissenloser Hehler, Brachliegen von Arbeitskräften und
Produktionswerkstätten und sogar Zerstörungen müssen auf-
hören. Dazu brauchen wir sofortigen Frieden.

7. Es ist Gefahr vorhanden, daß unter Einflüssen von außen
und innen das Reich auseinander geht. Das würde uns in
Zustände wie zur Zeit des tiefsten Niedergangs Deutschlands
nach dem Dreißigjährigen Kriege zurückschleudern. Um dieses
Ende Deutschlands zu verhüten, brauchen wir sofor¬
tigen Frieden.

8. Läuft der Waffenstillstand ab, so kann der Krieg sofort wieder
beginnen. Bis zum Ablauf des Waffenstillstan¬
des müssen also die Friedensoerhandlungen
eingeteitet fein.

9. Frieden erhalten wir nur , wenn eine ver¬
fassungsmäßige , den wirklichen Willen des
Volkes vertretende Regierung vorhanden  ist.
Der Weg dazu geht über eine Verfassung- und gesetzgebende
Versammlung von Abgeordneten des ganzen Volkes. W i r
brauchen deshalb vor allem die unverzügliche
Einberufung der Nationalversammlung . Ist
diese aus technischen Gründen nicht möglich»
so beruse man den Reichstag.

10. Schaffen wir nicht Frieden und Ordnung , lassen wir das Reich
zerfallen, zerstören wir weiter sinnlos die produktiven Kräfte

der Wirtschaft, so werden wir alle auf Gene¬
rationen ein Volk von Bettlern.  An Stelle der
„Lohnsklaverei gegenüber dem Kapital " tritt dann die Lohn¬
sklaverei gegenüber dem Verbände . Darum Einbe-
rufung der Verfassung - und Gesetzgebenden
Bersammlurrg , um Frieden , Ordnung und
Bi : ot zu verschaffen! <Köln . Ztg .)

Warnung.
Wba Berlin,  27 . November. Die Reichsregierung machte

schon am 15. November auf die Gefahren aufmerksam, die durch
Eingriffe lokaler Stellen in den Betrieb und die Verwaltung des
öffentlichen Verkehrswesens heraufbeschworen werden. Damals
handelte es sich besonders darum , den ungehinderten Gang der
Eisenbahnverwaltung zur Durchführung der Waffenstillstandsbe¬
dingungen, der Rückbeförderung der Truppen und der Ernährung
des Volkes sicherzustellen. Nicht weniger wichtig für die Lösung
der schweren Ausgaben, die dem deutschen Volk jetzt gestellt sind,
ist aber auch der geordnete Betrieb des Schiffahrtsverkehrs . Auch
hier muß dringend davor gewarnt werden , die Fluß - und Kanal¬
schiffahrtsverwaltung, die Hafenbrhörden oder gar die Schisfahrts¬
abteilung beim Chef des Feldeisenbahnwesens durch unmittelbare
Anordnungen örtlicher Aufsichtsinstanzen lahmzulegen. Werden
hier Mißbräuche fcstgestellt, so wende man sich an den Volksbeauf-
tragren Dittmann , dem die Aufsicht über das Verkehrswesen über¬
tragen ist. ✓

Die Reichsregierung : Ebert . Haase.

Die Besetzung durch den Feind.
Wb Berlin,  27 . November. Im linksrheinischen Gebiet

laufen unzählige Gerüchte um über die Stärke und Art der küns-
tigen Besatzungstruppen. Alle diese Nachrichten sich falsch, da die
Oberbefehlshaber dre Alliierten noch keine Entscheidung in dieser
Frage getroffen haben. Sobald bestimmte Nachrichten vorliegen,
werden sie veröffentlicht, ebenso auch über die Regelung des Per¬
sonenverkehrs nach den besetzten Gebieten.

Der Vorsitzende der Waffenstillstandskommifsion: Erzberger.

Koblenz. Der Regierungspräsident macht zur Besetzung des
Regierungsbezirks Koblenz folgendes bekannt : Der Bevölkerung ist
im Verkehr mit dem Feinde ein ruhiges, angemessenes Verhalten zu
empfehlen. Rur wenn sie dem Feinde mit deutschem Stolz be¬
gegnet. wird sie auch von ihm diejenige achtungsvolle Behandlung
erfahren, auf die sie nach den Heldentaten unserer Truppen An¬
spruch hat. Jeder Mann , jede Frau müsse die nattonale Ehre und
Würde Hochhalten. Jeder möge zur Aufrechterhaltung der Ordnung
und Ruhe beitragen. Weiter wird amtlich bekannt, daß die deut-
scheu Polizeitruppen in der neutralen Zone bleiben dürfen. Jedoch
behält sich das Oberkommando der Verbündeten das Recht vor, ihre
Stärke zu bestimmen. Wegen Belastung der Gendarmerie im
Räumungsgebiet steht die Entscheidung noch aus . Wehrpflichtige
deutsche Arbeiter und Beamte sind nicht zurückzuziehen. Arbeits¬
kräfte haben an ihren Arbeitsstellen zu bleiben.

Prinz Max als Präsidenkschaftskandidat?
Karlsruhe,  28 . November. Die „Badische Presse" erfährt

aus Zürich: Die dortigen Morgenzeitungen berichten, daß in dertt-
schen demokratischen Kreisen eine starke Strömung besteht, di« auf
die Kandidatur des Prinzen Max von Baden als ersten Präsidenten
der großdeutschenRepublik hinarbeitet.

Verlegung der Obersten Heeresleitung?
Kassel,  28 . November, lieber die von der Reichsregierung

verlangte Verlegung der Obersten Heeresleitung von Kassel nach
Berlin ist endgültiges noch nicht gemeldet worden. Es heißt hier,
daß die Verhältnisse in Wilhelmshöhe für die Oberste Heeresleitung
ohnedies sehr unangenehm sind. Allgemein fiel hier das ernste und
traurige Aussehen des Feidmarfchalls v. Hindsnburg bei der Be¬
sichtigung der heimkehrendenTruppen auf.

Die Pressefreiheit.
Wb Berlin» 27. November . Der Rat der Volks-

beauftragten bat sofort bei Uebe ' nähme der Regierung
vollkommene Pressefreiheit verkündet . Es ist desbalb un¬
zulässig , daß von den Arbeiter - und Soldatenräten oder
irgendwelchen anderen Stellen in die Pressefreiheit ein¬
gegriffen wird.



Wb Berlin . 27. RsvcmÜer. Ts:e Verhandlungen Uber
die Vorlage deS ReiÄsarnj» des J -me-n buiikffeiiü die \
Wutzen j.uv Rruiona veriLiimrluag (äohIUm  anuj neh i cn.
k»ic  ft 'ir von berufener B-'iLc hören, guten Frrtuaug.

Wb Berit «.27 November Ä̂ Meichsregrerungbeschloß,
daß alle Koütstchni Archive, das hei nt die des Luswäriigea
Amles , des MUrlärkabivetS und des Od -'-Iommandos in
d,D Marken, die Obhut des Rates der Vuiks-
veauflragseu gestellt werden

Der Waffenstillstand.
Der Verkehr mit Elsaß-Lothringen.

Berlin,  27 . November. In der gestrigen Sitzung der
Wassenstillstandskommission teilte der französische Vorsitzende ein
Telegramm folgenden Inhalts mit: Auf Befehl von Marschall Fach
verkehren die Züge in Elsaß-Lothringen entsprechend dem Vor-
lchreiten der französischen Truppen bis zu den Linien der BWpiisten;
diese dürfen weder in der einen noch in der anderen Richtmog über¬
schritten werden, ausgenommen find Lebensmitteltransporte . Eine
Regelung des Personenverkehrs folgt. Dringlich ist die Herbri-
fchaffung der notwendigen Mittel für die Industrie in Elsaß-Loth¬
ringen ; dies gilt besonders für Koks aus der Ruhrgegend für
Dievenhofen, dessen Hercmschassung seit dem IS. November bereits
zugelasien ist.' Der Telegramm- und Telephonverkehr nach Loth¬
ringen ist bereits wieder zugelasien. Es darf damit gerechnet wer¬
den. daß im Laufe der nächsten Tage weitere Erleichterungen im
Verkehr mit Elsaß-Lothringen zu erwarten sind.

Die deutsche Waffenstillsiandskoinmission:
Staatssekretär Erzberger, Vorsitzender.

Die Auslieferuttg des rollenden Materials.
Wb London.  28 . November. Reuter erfährt , daß Soif er¬

klärt habe, daß sich die Ausführimg der Waffenstillstandsde-
dingungen hinsichtlich der Auslieferung der Lokomotiven, Eisen¬
bahnwagen usw. immer schwieriger gestalte infolge des schlechten
Zustandes des rollenden Materials . Es wird der Wunsch ausge¬
sprochen. daß die -Frist für dir 'Auslieferung bis zum 1. Januar
tävgert werde. - -

sich jetzt der Notwendigkeit fügen. Ist jetzt die Frage , ob Lohn oder
Akkordarbeit die Hauptfrage ? Das wäre eine Kurzsichtigkeit. Nach
einem Jahr wird von Akkordarbeit überhaupt nicht wehr gesprochen
werden. Arbeilerentlassungen dürfen erst dann erfolgen, wenn die
Arbeitszeit für die Allgemeinheit auf vier Stunden herabgesetzt ist.
Die vierstündige Arbeitszeit  wird fiir die Uebergangszeit
die Normalarbeitszeit sein.

den? Nein ! Ein paar freche Gesellen sollen uns Berliner mundtok
machen? Nein ! Nieder mit den Hetzern, die unsere unerfahrene
Jugend betören! Wxg mit Karl Liebknecht und Konsorten, welche
die Erfolge der Reovlrüion gefährden.

Bescherungen des bayerifckrcn Ainanzminisiers.
Ein Korrespondent der „Daily News " hatte eine Unterredung

mit dem bayerischen Finanzminister Jaffe . Dieser erklärte, daß.
Deutschland niemals wieder gestatten werde, daß Berlin unb bie

, ostelbischen Junker Süddcutschland ihre Politik diktierten. Sud-
! deutschland habe beschlossen, daß künftighin politisches GlNchge-
; wicht und Gerechtigkeit in der neugegründeten Bundesrepublik de-

Berlin . Bei der gestrigen Tagung der Berliner Sol-
datkn - Räte  erstattete u. a. Molkenbuhr des Bericht des Boll-
zugsrates . Er führte dabei aus : Die erste Aufgabe des VollzuDS-WWMI HjHI
rates war , weiteres Blutvergießen zu verhindern. Wir standen \ stehen müßten . Diese habe es in der früheren preußischen vege-
nichr nur vor nichts, sondern vor einem Trümmerhaufen . Unser t monie nicht gegeben. Jaffe glaubt nicht an die Möglichkeit einer
Wirt chafirleden hat kein Fundement mehr. Wir find sämtlicher j antidemokratischenReaktion, weil die Männer in den Fabriken und

ver-

Zettungsfchcm.
Denn der Feind kommi.

Die Köln. Ztg . schreibt: Zu Anfang Dezember werden Köln
rmd andere rheinische Festungen eine feindliche Besatzung cuff-
Ehmen müssen. Es erscheint angebracht, :chon heute vorbereitend
darauf hinzuwcisen, wie sich nach Ansicht jedes anständigen deut¬
schen Mannes , jeder anständigen deutschen Frau das Publikum
qegenthber dein Feinde zu verhalten hat. Regel sei, dem Feinde —
Sem Feinde! — mit kühler sachlicher Höflichkeit zu begegnen, wenn
«itte Begegnung nicht Zu vermeiden ist, denn der fremde Soldat hat
sich nicht aus freien Stücken in «mfer Nest gesetzt, sondern gehorcht
ferner Pflicht. Keine unnötige Beflissenheit, französische oder eng¬
lische Brosten an den Mann zu bringrni Durchaus falsch wäre die
Äuffasiung, daß der Feind unser Gast sei. Wir haben ihn gewiß
sticht tingelnden, und er würde unsere Stadt nicht verlassen, wenn
rvir ihn dazu ausfotderien . Unser Gast ist er also nicht, und ihn
|u empfangen, wie man einen Gast empfängt, wäre nicht etwa
Ritterlichkeit, sondern charakterlose Liebedienerei. Ein nach-
ahmenswürdigcs Beispiel bietet in dieser Hinsicht die Bevölkerung
Frankreichs , deren Gebiet von uns besetzt war . Sie erging sich nicht
Wie es in Belgien zuwellen geschah, in unklugen Kundgebungen
aber ebenso verbrecherischen wie nutzlosen Gewalttätigkeiten gegen
den übermächtigen Deutschen, aber sie vergaß kernen Augenblick,
daß er der Feind war , und daß seine Anwesenheit auf französischem
Böden eine Schmach bedeutete. Wenn die feindlichen Truppen ein-
ziehen, wäre es am würdigsten, wenn die Einwohner außer den
Stellen , die amtlich mit den Fremden zu schaffen haben, davon
gar seine Notiz nähmen. Dos wird sich nicht erreichen lasten, und
wenn man mit Engelszungen predigte: die Macht der Neugierde
ist zu groß. Wenn man nun schon züsehen muß, tue man es
wenigstens schweigend, ohne laute Aeußerung des Unmuts, die doch
nichts bester» würde, aber auch ohne jede Andeutung eines freulch-
ttchen Grußes . Es wird leider immer Flachköpfe geben, die sich
wunders wie erhaben und geistesstark dünken, wenn sie „nationale
Vorurteile " beiseite setzen und dem Feind die Bruderhand entgegen¬
strecken: es wird unreife Bengel geben, denen die trübste Ange¬
legenheit Stoff zu karnevalistischemErgötzen liefern muß, es wird
rmter den Frauen Dirnennaturen geben, die sich an den Feind
wegwcsstn . Solche moralkchen Verräter der deutschen Sache soll¬
ten sich nicht darüber täuschen, daß der Feind , wenn er auch äußer¬
lich Entgegenkommen zeigt, sie innerlich als feige Lumpen verachtet
und Ihnen ins Gesicht speien würde, wenn sie bei umgekehrter Sach¬
seg: sein« Volksgenossenwären . Diese Mahnung richtet sich nicht
nur an die unteren Volksschichten, sondern auch an die „prominen-
t»n" Mitbürger . Böse Z-ungen wollen im voraus misten, die
ichmählichstenVerletzungen der nationalen Ehre würden nicht auf
der Straße , sondern in hochherrschaftlichrn Salons Vorkommen, her-
oorgeoufen durch bängliche Knechtseligkeit, gesellschaftliche Eitelkeit,
snobistischen Drang , sich als fvoigeistigen Kosmopoliten aufzuspielen,
kokettenhafte Neugierde, vielleicht auch durch die Hoffnung auf
materielle Vorteile. Schon heißt cs, einige Mitbürger bewürben
sich darum , Offiziere der fremden Besatzung bei sich einzuquartieren,
um der Stadt , wie sie sagen, die Kosten dafür zu et paren . Wir
hoffen, daß diese Anbiederungsversuche nicht zum Ziel führen. Es
fit unwürdig , dem Feind Bürgerquartiere anzubieten, man möge
sie in Gasthäusern unterbringen . Wer sich gegen die Ehre des
deutschen Namens vergeht, darf gewiß fein, daß die öffentliche
Meinung dafür ein vortreffliches Gedächtnis haben wird . Den
Mann , der mll dem Feind liebäugelt, wird sie als Gesinnungs¬
lumpen brandmarken und die Frau als Dirne, denn sie gibt mit
der Ehre des Vaterlandes die eigene Ehre preis.

Rohstoffe entblößt. Zunächst kamen Anträge an uns heran , die
Löhnung der Mannschaften zu erhöhen. Die erhöhte Löhnung würde
in zehn Wochen lü  Milliarden Mark verschlingen. Deshalb soll
niemand länger als notwendig zurückgehalten werden . Wir müs¬
sen auch die äußeren Fesseln des Militarismus abstreifen. Dabei
muß Vorsicht obwalten. Die Machthaber, die fett Jahrhunderten

dis Soldaten , die auf den Schlachtfeldern so schwer gelitten hätten,
den Umschwung herbeigeführt hätten. Sie würden nun auch für ihr
Fortbestehen Sorge tragen . Ueber die Finanzlage Deutschlands
mehrte Jaffe , die beut che Regierung könne ihre Schulden von
209 Milliarden mit Einschluß der Kriegsanleihe bezahlen. Wen»
jedoch der Verbund auf Zahlung einer großen Kriegsentschädigung:

festen Boden gefaßt hatten , fügen sich noch nicht kalr.ps- und restlos ] bestehe und Deutschland so schwer belaste, mußte Die deutsche Pra¬
ia das ein, was die neue Ordnung will. (Sehr richtig!) In ge- ?. duktion verschwinden. Es liege nicht im Interesse besJBercanbcs,
radezu schamloser Weise hat die vorherige Negirrurig unsere Käme- - Deutschland so zu belasten, daß es seine Kräfte nicht zurückgewiraien
rcsten in Gegenden geschickt, von wo wir sie niemals wieder zurück- ! könne.
kehren sehen werden. In der Ostarmee stecken 859800 Kameraden I Die Zustände im Eisen bahubetricb.
in einer» Ehaos . Wir wissen nicht, ob wir sie jemals Wiedersehen j Berlin.  Der Verband deutscher Eisenbahnhandwcrker und
werden. Wir sind ohne Nahrungsmittel und besitzen nur manael- i Arbeiter richtet an Berliner Blätter über die Zustände im Eisen¬
hafte Bekleidung (Unruhe). Im Süden steht die Armee Mackensen, bahnbetrieb folgende Zuschrift: In vielen Eisenbahndienstftrllen
Die letzten 48 Stunden haben uns die Gewißheit gebracht, daß sie und besonders Eisenbahnwerkstätten herrscht ein Zustand , der em-
in her ungarischen Tiefebene interniert werden wird . Der Poll - ) als boifchewikisch bezeichnet werden muß. Von völlig unde-
zugsrat beschäftigte sich dann mit der Frage der Rationalver- . rufenen Leuten werden zum Teil unter Anwendung eines uner-
fammlung.  Auf je 200 900 Einwohner soll ein Delegierter korm jj hörten Terrorismus Versammlungen über Versammlungen mitten,
men, auf je 290 909 Soldaten auch einer. Gegen den Wasserkopf - ;n der Arbeitszeit und mitten im Betrieb abgehalten . Wenn irt
Berlin besteht einer große Animosität. (Zuruf : Mit Recht!) Wir : etner  Hauptwerkstätte 2000 Arbeiter auf diese Weise täglich nur
haben nichts unternommen , was die Einheit Deutschlands und was i eine  Stunde von der Arbeit abgehalten werden, dann macht das
den alsbaldigen Friedensschluß gefährden könnte. Der Vollzugsrat \ &«; füttfjig Hauptwerkstätten schon 100 000 Arbeitsstunden, die nn
ist zunächst nur ein Provisorium und Sachwalter des deutschen Bol- ; einem einzigen Tage verloren achcn. Die großen gewerk.Äaftlichen
kes. — Ein Mitglied des Mküchener Soldatenrates : Im Sü - ' Eistnbafenverbünde haben zwar versucht, diesem Treiben durch einen¬
den hat man chen Eindruck, in Berlin sei alles toll geworden. Wir j gemeinsamen Aufruf zu steuern: die Funktionäre des fteigewerk-
Siiddeukfchen wünschen im friedlichen Einvernehmen 'nur Nord- » schaMchen Eisenbahnernerbendes verhindern jedoch, zum Teil mit
deutschland zu arbeiten für die Reichseinheik. (Brausender Beifall .) z Gewalt , daß dieser Aufruf zur Kenntnis der Eisenbahner gelangt,
Geben Sie uns das schönste Weihnachtsgeschenk, nämlich die Ber - * - gj “ j| -**■-■ — <-- i
sicherung, daß Sie «ine Rationalversammlung wünschen (Lebhafte
Bravorufe und Händeklatschen), dann werden Sie als Dank dafür
bekommen, daß noch nie das deutsche Bock stärker beisammen mSc,
als es dann wird . (Tosender Beifall .) — Staatssekretär
Seheide ma nn:  Wir haben die Errungenschaften der Revo¬
lution zu sichern. Wir müssen sär Frieden und Brot sorgen. Heute
kann die Versammlung die Anklagen nicht nachprüfen. Wir dürsten
hier die andere Strömung nicht aufkomnren lassen. In einer solchen
Versammlung besteht die große Gefahr, daß Nn Riß sich zwischen
Arbeitern und Soldaten auftut . Aber Soldaten und Arbeiter haben
gemeinsatn die Revolution gemacht. Zwistigkeiten mögen an an¬
derer Stelle är-sgetragen werden. Das Kabinett hat sich mit dern
Vollzugsrät verständigt. Die Einigkeit soll von beiden Seiten
äusrecht erhalten bleiben. Ein Zentralrat für das ganze Reich
wird bald geschaffen werden. Die Mitteilungen Molkeabuhrs über
unsere Soldaten von der Ostftvnt waren restlos übertrieben . Bsn
einer absoluten Gefahr kann keine Rede sein. Die Rückkehr kann
sich nur höchstens um drei Monate verzögern. Die -Gefahren der
Gegenrevolution unter '-batze ich nicht, aber Schwarzseherei ist nicht
am Platze. Wir werden auf dem Posten sein und aufpaffen. Genr-
ralfeldmarschall v. Hittvenburg und General Gröner haben sich auch
gestern wieder vorbehaltlos zu der neuen Regierung bekannt.
(Bravo .) Die Schuld an der Kriegsverlängerung trägt nicht Berlin
allein. Die Autonomie fiir Elsaß-Lothringen wurde verzögert durch
den König von Bayern , der seine Macht ausspielen wollte. Die
Arbeiter - und Sokdatenräte sind bei dem Pcooksorium ükdedingt
notwendig, das geschaffen werden mußte, als das alte System zu¬
sammenbrach, welches morscher war , als wir annahmen . Dieses
Provisorium muß beibehaiten werden, bis die Nationalversammlung
da ist. Jetzt tut uns Einigkeit not . Alles Trennende muß beiseite
gestsllt werden. Wir müssen zusammenstehen und fefthatten, was
uns die Revol'utivn gebracht hat , dann wird es uns möglich fein,
zu schaffen: Frieden und Brot ! (Lebhafter Beifall und Hände¬
flatschen:) — Ein Feldwebel, Vertreter der Ostarnree, warnt die
BoistaMmlung davor, sich von dem Popam der Svariakusgnivve
ins Bockshorn jagen zu lassen. Schamröte steigt einem ins Gesicht,
wenn man siehst daß die Presscstreiheit mehr Unheil anrichtet als
die stühers Presseunfreiheit. Den Nutzen aus der Revolution müs¬
sen die Arbeiterklasien haben. :i

Zu den fanatischen Angriffen ans die Mehrheitssozialisten
schreibt der „Vorwärts ", indem er warnt , die Revolution und ihre

Das preußische StaatSminifterium.
Berllst . 2? Nov. Ämtii -Ä. Innerhalb der preuß.

iscken Regierung brchen Hirstck. Stroedek . Braun , Eugen
Ernst , Adolf Hoffntann und Dr . Rosenfeid das poiriische
Kabinett . Die Besetzung der Einzelmininerien ist folgende:
Handel Fischbeck, Beig -ordnemr Hue, (die zweite Stelle ist
noch nicht besetzt): Krieg Zcheiich. UnterktckatSsekretä' Goestre;
Deffantiicke Arbekten Hoff. Beicrevrdnete Van ! Hoffrnann,
Branner : inneres Hirsch, Tr . Breitsckoid, beigegeden Eugen
8 nst : Wissenschaft, Kunst und Volksbildung Adolf Hoff-
mann . Haenisch: FinckDn Dr . Südekum , Simon : Land-
wi tschast, Domänen und Forsten Braun, Hofer; Justiz
Dr. Koken feld, W. Heine.

Unsere wirtschaMche Roll
Auf der Tagung der Groß-Berliner A.- und S .-Räre cnrwarf

der Volksbeauftragte Emil Barth ein recht düsteres Bild unserer
augenblicklichenwirffchaftlichenLage. Er führte u. a. aus : Wenn
es so weiter geht, wie es in den letzten Wochen gegangen ist, sind
wir mir unserem Latein zu Ende. Auf dem Gebiere der Ernährung
stehen wir vor ungeheuer schwierigen Aufgaben. Das Kriegsernäh-
rungsamt trieb eine förmliche Bankrrottpvlitik . Der Mangel an
Kohlen und Transponmitteln verschlimmert die Lage. Wenn uns
Sabotage der Unternehmer nachgewiesen wird, so werde» wir ntit
Einziehung des Eigentums antworten . (Zustimmung.) Dann wird !
ohne Entschädigung expropriiert . Wenn das Rvhrnaterial zwecks ]
mäßig verwertet wird, können für die erforderlichen Transport - |
mittel sofort Hunderttausende beschäftigt werden. Auf dem Lande j
muffen die Ritteraütcr sozialisiert werden. Wenn die Revolution l
nur eine große Lohnbewegung gewesen sein soll, dann ist die Sache !
zu Ende. (Lebhafte Zustimmung.) Wenn wir in den nächsten Mo - c
naten nicht die erforderlichen Nahrungsmittel bekommen, wird '
Deutschland di« zur nächsten Ernte durch Hungertyphus verödet fein ;
Deutschland braucht Rohstoffe und kann sie nur erhalten durch lo- ,
soritgen Abschluß eines Präliminarfriedens . Me Arbeiter müssen -

sttzt schon bedenkenden Früchte durch Unordnung chr stören, dadurch,
daß man die obersten Behörden der Republik in einen Tauben¬
schtag zu verwandeln suche. Er beziehe das auf das Verlangen
Kurt Eisners , kurzer Hand Calf zu entfernen, und auf das Ver¬
langen des Münchener Arbeiter- und Soldatenrates , der auch
Scheide mann und David  beseitigen wist, und er zielt aus
den Spartakus , der, wie' er schreibt, Morgenluft wittert , nackchem
er nach dem mißglückten blöden Putsch «uf das Polizeipräsidium
klein geworden war , der jetzt die ganze sozialistische Regierung in
den Orkus hinabbrüllt . Del „Vorwärts " fährt dann im Tone
ernster Warnung fort:

„Ginge es nicht um das Wohl und Wehe des Volkes, so könnte
die Sozialdemokratie den ungebärdigen Herrschaften sehr bald das
Vergnügen machen, aus der Regierung auszuscheiden. Der Platz
im Zuschauerraum ist ja der bei weitem bequemere. Nur würde
nach dem Ausscheiden der SoziatdeMokratie eine Regierung zurück-
bleiben, die noch nicht rin Zehntel des Volkes hinter sich hat und
über so gut wie gar keine geschulten Kräfte verfügt . Was dann
dein deutschen Volke blühen würde , ist nicht abzusehen. Die unab¬
hängigen Spartakusse könmen in naher Zeit nicht damit rechnen,
die Mehrheit des Volkes hinter sich zu briügen, sie müßten
also ihre Diklatiir verewigen. Die veriiünstigen Elemente der Nn-
abhänglgen würden bald nichts mehr zu sagen haben, und Spar¬
takus, b . % noch nicht ein Prozent der Bevölkerung, würde das
Reich beherrschen. Für wie lange und mit welchem Erfolg? Den
Sozialdemokraten füllt es gar mcht ein, sich an ihre Aemter zu klam¬
mern . Wir bitten aber alle Ueberlegungsfähigen zu bedenken, wo¬
hin es führen muß, wenn man sie Zwingt, aus ihnci, Zu scheiden.
Ein solcher Zwang wäre geschaffen, wenn durch- das Treiben der
Durcheinander-Politiker Verhältnisse stünden, für die die Sozial¬
demokratie die Mitverantwortung nicht mehr tragen kann. Sie
müßte dann die Sache des Söziausmus wenigstens fiir die Zukunft
retten, indem sie dafür sorgte, daß sie als die bei weitem stärkste
Partei des Sozialismus aus dem allgenceinrn Tohuwabohu un-
lamprominier : hrraUsgeht. Möge man als» bedenken, daß dir
Sozialdemokratie nichts in ihrer gegenwüttigen Stellung hall , als
ihre Liebe und ihre Zugehörigkeit züm arbeirrnden Bvike. Sie zu
„-stürzen" könnte unter Umstünden vielleicht leichter sein als man
glaubt , nachher aber ettvas Aernünstiges zum Wohn des Volkes zu
schaffen, vielleicht doch schwerer, als mancher heute denkt."

Die Angriffe gegen Scheidemann und David.
Berlin.  Det svzwldcmvkrajisch« Parteivorstond ist

Donnerstag nachmitjag »rr-famn-wogetreten und bat sick mit
dem Angriff gegeu <ÄÄe dem nun nnd David desckästigt.
Der Vollzugsrat, der mo-gen tagt, und den Rücktritt Solss
verlangt dürste sich auch mit der Frage des Verbleibens
GcheidemcmnS und Davids in .ihren Aemtern beschSfttgea.

Gegen Liebknecht.
A'.s Einspruch gegen das Treiben der Spartatusleure wird in

den Berliner Straßen folgendes Flugblatt  verteklt : Ein¬
wohner Berlins , selb aus eurer Hut! Liebknecht will Aufruhr mit
Waffengewalt .- Liebknecht will Bürgerkrieg und blutigen Siraßen-
kuinpf. Liebknecht will Unrui-cn, Bahnunterbrechimg und Drrkehrs-
noi. Wißt Ihr, was da« Offenste:? Keine Arbeit Bk den darbenden
Arbeiter, nöckj weniger Brot für das hungernde Volk, nach weniger
Kohlen für das frierend« Voll, noch weniger Obdach, -Verzhgtrung
bei der Heimkehr unserer Feldgrauen . Soll das alles wahr wer-

obwohl ihr eigener Verbandsvorfitzender ihn unterschrieben hat.
Schuld an diesem Treiben ist die Eisenbahnverwaltung mit ihren
Behörden. Im Ministerium , den Eijenbahndirektionen und den
Aemtern sieht man diesem Treiben rat - und tatenlos zu. Man
läßt sich vollständig von den Verhältniffen treiben. Wenn nicht
ungesäumt die Behörden der Eisenbahnverwaltung für Ordnung
sorgen — und der größte Teil der Arbeiter und Beamten wartet
nur darauf —, dann tragen sie allein vor dem ganzen Volk und
Land die Verantwortung für das namenlose Unglück, das aus dem
völligen Zusammenbruch unseres Berkehrslebens entstehest müßte.

Die Gesundheit des deutschen Volkes.
Wb Berlin,  28 . November. Eine auf Einladung des Mi¬

nisters Hirsch im Ministerium des Innern unter dem Vorsitz des
Ministerialdirektors Kirchner zusammengetreiene Versammlung, feie
während der Demobilmachung und nach dem Friedensschluß die er¬
forderlichen gesundheitlichen Maßnahmen beraten wird , und an der
anerkansrte ärztliche, hygienische und sonstige Sachverständige auf
dem Gebiete der Dolksgesundheitspflege teilnehmen, stellte fest, daß
infolge des NahrungsmyngKs .Leib und Leben von Männern,
Frauen und Kindern aufs tiefste gelitten haben. Namentlich in den
letzten Monaten verschlechterten sich die Gesundheitsverhältnisse von
Tag zu Tag . Es steht bei der Unzulänglichkeit der diesjährigen
Ernte an Brotgetreide , Kartoffeln und Viehfulter mit Bestimmtheit
zu erwarten , daß ein unabsehbarer, nicht wieder gut zu machender
Schaden, ja geradezu eine Hungersnot eintritt , wenn nicht in aller¬
kürzester Frist eine ausgiebigste Nahrungsmittel - und Futtermittel-
zufuhr aus dem Auslande einsetze.

Aufhebunq der geisMÄev Schulaussicht
Berlin.  Da » Ukimsterium für kvissenschsst und voUrsbildung

verordnet:
1. Die geistliche Gltsschulaufsicht in Preußen ist von Donnerstag

ab aufgehoben.
2 Die bishe-igsn Inhaber bleiben fa lange im 6mt , bis ihre

Befugnisse durch die Urellschuli' spefetio»«» übernommen sein werden.
3 Die Uebernahme ist unverzüglich in die Wege zu leiten nnd

muß am 3 >. Dezember 1.&18 abaeschlossen sein
Oie vcrosdnung Ins : mit dem Lag« der Verbündung in Urask.

Der Rückzug der Armee.
kiüln . Um kNltwöch wurde, wie der pölizeibericht meldet,

ein hochbepackterDa ^en mit Gepäckstückenund einer Frldbriegr-
Kasse mit 100090 Mi:, entsüdrt. von dem verbleib des geraubten
Geldes hat man noch Kern« Spur

Im besehken Gebiete.
Koblenz.  Die Kommandantur Koblenz teilt nüt : Das

Kriegsministerium drahtet : Nach Mitteilung der Waffenstillstands-
kommiffion Span machen die Franzosen Schwierigkeiten, weil
einzelne Soldaten westlich des Rheins Uniform tragen . Wegen Ge¬
fahr der Gefangennahme ist dringend geraten, Zivilkleider zu
tragen.

Der Regierungspräsident in Trier drahtet : Nach Mitteilung des
Polizeidirektors Saarbrücken werden alle Soidatsn , die das besetzte
Gebiet ohne ordnungsmäßige Entlassungspapiere betreten, voin
Feinde auf Bahnhöfen feftgrnommrck und nach Frankreich trans¬
portiert . Stelle anheim, durch Anschläge auf Bahnhöfen oder in
sonstiger Weise emlassene Soldaten zu warnen , in Uniform ohne
ordnungsmäßige Entlassungspapiere besetztes Gebiet zu betreten.

K o l n , 28. November. Von zuständiger Seite wird der „Köln.
Ztg ." über die bevorstehende Besetzung der Rheinlands geschrieben:
Ueber die Presse im besetzten Gebiet wurden in den Waffenstill¬
standsbedingungen keine besonderen Abmachungen getroffen. Das
ist auch nicht notig, da der Schutz der Zeitungen, als im Privatbe¬
sitz befindlich, durch Artikel 8 gewährleistet ist, der besagt, daß dem
Eigentum der Einwohner der besetzten Rheingebiete kein Schaden
noch Nachteil zugeftlgt werden darf. Der Personen - und Güterver¬
kehr wird innerhalb der linksrheinischen Gebiete wahrscheinlich
vollständig unbehindert sein. Der Bahnverkehr mit den unbesetz¬
ten Gebieren wird jedoch nicht allzustrengen Paßbedingungen unter¬
liegen. Der Post - und Telegraphenverkehr innerhalb der besetzten
Gebiete und den unbesetzten Gebieten wird voraussichtlich gewissen
Zensurbestimmungen unterliegen. Außerdem wird, wie im Falle
Elsaß-Lothringen , bis zur Einrichtung der Zensur Bahn -, Post-
und Telegrammsperre zwischen Köln und dem unbesetzten Deutsch¬
land eintreten.

Saarbrücken. Saarbrücken ist die eiste größere rheinische
Stadt , in feie der Feind seinen Einzug gehalten hat. Am Freitag
fand im Rathause in Gegenwart des kommandierenden Generals
der französiscksi'n Besatzungsarmee, eines französischen Obersten, eini¬
ger stanzösllcher Stabsoffiziere , des Oberbürgermeisters, des Land-
rats , der Mitglieder des Llrbciter- und Soidatenrstes und eines
Dolmetschers eine Besprechung statt, ans der zunächst zu erwähnen
ist, der der Oberbürgermeister dem französischen Präfekten ver¬
antwortlich unterstellt wurde und daß der Arbelterrat neben den
bürgerlichen Behörden arbeiren wird . Der Verkehr nach Lothrin¬
gen ist vollständig freigegeben, nach Norden zu jedoch vorläufig ge¬
sperrt, je nachdem die deutschen Truppen das linke Grenzgebiet
verlassen. Im übrigen kann sich die Bevölkerung frei bewegen.
Requisitionen werden vorläufig nicht vorgenommen.

Trier . Ms erste Huldigung für Deutschland fand hier eine
von Tausenden bSsuchte vaterländffche Kundgebungsoersmnmlung
statt. Es wurde zunächst eine Enffchließung crngenommen, in der
es heißt, daß die Veriammetten ein treues Festhalten an Deutfch-
cand und dem Deutschen Reiche geloben auch in den Tagen der
vaterländischen Rol . Der (Sedanke an eine Trennung wird mit
Enffchiedenheit adgelehnt. Die Losung besonders für ' die nächst«
Zeit stk: Sri deutsch im Fühlen , deutsch im Denken, deuffch im
Reden und im Handtt'n. Auch der Vertreter der Sozialdemokratie
vertrat die Forderung , daß das Rheinland deutsch bleiben müsse.

Zar Inlenlierungsstage km NnkscheinWst» Gxhirt. Dar Nach,
rickstenbureau des Küiner -Artotter « und Si-ldctsirrast! wllt mit:
Durch -hie Zeitungen geht eine llivriz, wonach alle Wehrpflichtigen,
hie vor dem 1. August Ml ihren Wohchitz nicht im linksrhetnischscj



Eeblct hatten, das Gebiet bis zum 10. Dezember 1813 verlassen
haben wüsten, da sie sich sonst der Gefahr der Internierung aus-
jetztcn. Mit dieser Anordnung, die vom stellvertretenden General¬
kommando des 8. Armeekorps cmsgeht, steht in Widerspruch folgen¬
des Telegramm Erzbergers an eine Berliner Bank : Personen,
welche demobilisiert find und im linksrheinischen Gebiet Anstellung
oder Lc-schaftigung haben, können dort bleiben, ohne Gefahr, inter¬
niert zu werden. Tie Alliierten wollen sich sichern gegen eine
Ueberschwemmung von Personen . Staatssekretär Erzberger.

Die Helden von Ostafrika.
Wb BerIin,  28 . November. Aus eine Anfrage der deutschen

Waffenstillstandskommissionüber die weitere Behandlung der deut°Ken Truppen in Ostasrika,die gemäß Artikel 17 der Waffenstill.ndsbedingungen das Schutzgebiet zu räumen haben, hat das eng¬
lische Kriegsminifterium geantwortet , daß die deutschen Truppen in
Stärke von 155 Europäern , 1165 Askaris und etwa 3000 sonstigen
Farbigen , darunter 282 Häuptlingen die Waffen gestreckt hätten.
Veranlassung hierzu sei die Mitteilung des feindlichen Oberbefehls-Sbers an Generalv.Lettow-Borbeck über den Abschluß des Waffen-llstandes in Europa gewesen. Die Truppen würden in Abecorn,
an dem Südende des Tanganyika -Dees gesammelt. Den weiteren
Abtransport veranlasse sodann die englische Regierung . Ob der
Seetransport auf deutschen Schiffen erfolgen werde, sei noch nicht
entschieden. Die Namen der Europäer , die bei Lettow-Borbeck bis
zuletzt ausgeharrt haben, wären noch nicht bekannt. Ebenso ist die
Frage der Postverbindung mit ihnen noch nicht geklärt. Veröffent¬
lichungen hierüber werden baldmöglichst erfolgen. Die deutsche
Waffenstillstandskommission: Der Vorsitzende: Staatssekretär Erz.
berger.

Ein Protest des Herrenhauses.
Berlin»  28 . November. Der Präsident des Herrenhauses,

«raf Arntm-Baitzenburg, erläßt folgende Protesterklärung : Nach
Zeitungsnachrichten hat die revolutionäre preußische Regierung in
Aebcreinstimmung mit einem Beschluß des Vollzugsrates des' A.-
u. S .-Rates von Berlin am IS. November die Beseitigung des
Herrenhauses verordnet . Der Regierung wie dem Vollzugsrat steht
eine gesetzgebende Gewalt , die das geltende Verfaffungsrecht für
von preußischen Staat zu ändern vermöchte, nicht zu. Namens des
Gesamtvorstandss des Herrenhauses lege ich gegen die gevlante
Maßregel hierdurch Verwahrung ein. gez. Graf von Arnim-
Boitzenburg, Präsident des Herrenhauses.

Wilhelm II.
Wb Paris,  27 November . Meldung der Agence

Hiuas . „Echo de Paris " meldet aus London: In Beant-
wortung von Aeußerungen der Entente , weiche die Inter-
rnerung des Ka>sers in seiner Eigenschaft als Oberbefehls,
baber der deutschen Armee fordern , hält die dolländiiche
Regrerung a» ' hier Auffassung fest, noch ivelcher der Kaiser,
nachdem er abgedankt habe, nicht mehr a -s Glied der
Armee nage ehen und demgemäß auch nicht interniert
De «de-, körne . Sie versich--rt , von dem Staatssekretär
Dr Sols eins Note erdatten zu baden , toelche die Ab-
bankung mitreilt . Tie holländische Regisruna süae hinzu,
sie überwache den Kauer streng, der das holländische Ge¬
biet nicht verlassen könne „Matin " erfährt aus London,
d -tz de Murten die hinsichtlich des Ka-sers zu treffenden
Maßnahmen sehr sorgfältig priif -en, aber die Lage werde
als heikel angefelsti, . Die holländische Auffassung sei, daß
Personen . dmen Auslieferung in Betracht komme, ruckt
a .-sgetiefect werden könnten ohne die Zustimmung des
Landes , deren Untertanen sie seien. Wie dem auch sei,
die Anwesenheit des Kaisers in Holland vcrs.che die hol-
ländische Regierung in eine heikle 'Lage , da der Kaiser
nicht offiz'ell abgedaukt habe und einen slagranien Miß-
brauch der holländischen Gastfreundschaft begehe. Dies
versetze die Alliierten m eilte viel leichtere Lage gegenüber
der holländischen Regierung Man hoffe, daß Holland
seine Auffassungen ändern werde, denn wenn die deutsche
Negierung sich weigere, in die Auslieferung des Kaisers
zu willigen , so könne .man nicht sagen, was für eine Wen-
düng die Dinge nehmen würden

Wb London,  26 . November . Reuter . „Evening
Standard " «rtäh ' t aus zuverlässiger Quelle , daß ein
Punkt der Tagesordnung d r Friedenskonferenz die Er-
wäg -mg der Position des Exkaisers, des Exkronprrnzen
und anderer Pariönlchkeiten bilden werde mit der Ad-
sicht, sie wegen ihrer während des Krieges gegen das
Völkerrecht begangenen Vergehen gerichtlich zur Verant¬
wortung ui ziehen.

Dir Hinrichtung fr«s Kaisers als englische Wahlparole. 3m
visbiiit Easile Zise wild 6m » th als Degcnkandidann die Witwe
des 14>7 an der Front gefallenen Gbersten Hape gegenübergsstellt
werben. Sie fordert die Hinrichtung des Kaifers.

Kleins Mliettunsen.
Der Tiaertssek . rlnr deS lAnswärliAer .. Golf»

bleibt vorlä -fig im Amt. Der Unabhängigs Sozialist
Dr . Herzseld ist dem Staatssekretär des Innern , Prof.
Hugo Preuß , beigeordnet worden

Berlin Am 28. d. M starb auf der Durchreise in
Weimar der General der Infanterie Fritz v Below, der
während des Krieges als siegreicher Füh/er einer Heeres¬
gruppe im Westen mehrfach rühmend erwähnt wurde Vor¬
her hatte er mft ferne " Ko>ps in der masurischen Winter-
sch acht entscheidend eingegriffen . Fritz t» Below nicht mit
Ot 'o v Below, dem heldenhaften Führer in Mazedonien
und Eroberer von Kurland zu verwechseln, war 1358 ge¬
boren.

Wb. Berlin , 28 Novbc. Ter Uuterstaatssekretär im
Auswärtigen Amt Dr . David ist in Wiesbaden schwer
erkrankt.

Dir Ablieferung der deutschen EauchLoote. Reuter meldet aus
London 2? deuffwe Umcrseeboot« sind in harwich angekommen,
womit die Zahl auf u4 fteigi.

Hamburg. Die beim Kriegsausbruch von ihrer Heimatinsel
weggebrachten Helgoländer, die vielfach in Altona und Hamburg
Unterkunft gefunden hatten, werden in den nächsten Tagen nach
Helgoland zurückkehrenkönnen.

Paris . Ein Erlaß untersagt die Einführung von Banknoten
und allen anderen ZaHungsmitteln deuffcher Herkunft nach Frank¬
reich, gleichviel unter weichem Titel.

Bus& &M,  Kreis«.Ämgeörmg.
Biebrich.

' Das Kriegsernährungsamt führt fortan den Namen
ReichSernämunasamt.

* Wichtig für alle männlichen Personen,  die am
2. August 1S14 das 45. Lebensjahr noch nicht erreicht hatten . Der
Feind soll Entlassungsbescheinigungen, in denen nicht ausdrücklich
angegeben ist, daß der Inhaber aus dem Heeresdienst entlassen ist,
nicht anerkennen. Bescheinigungen mit anderem Wortlaut werden
beim Bezirkskommando umgetauscht. Es empfiehlt sich auch für die
am 2. August 1914 noch militärpflichtigen Personen , die zu keinerlei
Heeresdienst cinaezogen oder durch ihre Tätigkeit zurückqsstellt
waren , sich eine Derartige Bescheinigung zu verschaffen. Zwecks
schneller Abfertigung bittet das Bezirkskommando, daß jeder in
feinem Militärpaß , Landsturmscheinpp. selbst mit Tinte in deutlicher
Schrift einträgt : „Aus dem Heeresdienst entlassen", sodaß vom Be¬
zirkskommando nur der Dienststempel darunter gesetzt werden
braucht. Behörden, Firmen und Landgemeinden werden gebeten,
die Pässe gesammelt zur Abstempelung dem Bezirkskommando durch
Baten vorzulsgen. Der letzte Paßoermerk ist miizubrlngen.

* Nach den bekanntgeworLenen Bestimmungen sollen die Jahr¬

gänge 1888 bis 1898 und 1886 bis 1837 vorläufig bei den Fahnen -
bleiben. Auf eine 'Anfrage, ob nicht zugunsten der seit vier Jahren ■
im Felde stehenden Mannschaften eine Ausnahme gemacht werden \
tonne, teilt das Kriegsminfftermm mit, daß dies zunächst n i cht der f

-

Fall -ein könne.
* Milder Autler.  Ein früher hier in Diensten stehender

Kutscher und Kraftfahrer hatte anscheinend zu starkes Heimver¬
tangen und ist deshalb mit einem ihm anoertrauten Militärauto
(Benz-Wagen) ohne Genehmigung feiner im .Badischen stationier¬
ten Dienstbehörde auf und daoongefahren. Doch der elektrische
Funken flog rascher und es gelang der hiesigen Kriminalpolizei, den
Ausreißer sofort in Empfang zu nehmen und Las Auto zu beschlag¬
nahmen. Inwieweit sich das Heimverlangen mit dem Dienstver¬
gehen vereinbart , wirs die weitere Untersuchung ergeben.

* Diebstahl.  Wegen eines im nahen Wiesbaden be¬
gangenen Diebstahls ist ein gewisser Johann Vergossen, 23 Jahre
alt, flüchtig. Seine Person wird wie folgt beschrieben: Mittelgroß,
trägt Kneifer und hinkt mit einem Bein . Kleidung sehr gut . Da
die Beschreibung des Täters ziemlich ausführlich ist, dürfte feine
Festnahme bald gelingen. Das Publikum wird aber gebeten, die
hiesige Kriminalpolizei in der Ermittelüng des Flüchtigen zu unter¬
stützen.

wc Wiesbaden. Letzten Spätsommer war die Fcstersche Billa
an der Nassauer ft raße  in Biebrich mehrfach in kurzer Auf¬
einanderfolge von Einbrechern heimgesucht worden. Während der
Nacht des 6. September hatte eine aus Soldaten und Polizeibe¬
amten bestehende Wache dort Posto gefaßt. Als auch an diesem
Abend der Versuch gemacht wurde, an den Hühnerstall zu gelangen,
machten zunächst die Soldaten sich auf die Suche nach dem Tater
und cs liefen ihnen die Brüder Fritz und Johann R. in der Nähe
des Bahndamms gerade in die Arme. Der Eine von ihnen machte
dabei den Versuch zu entkommen. Es wurden verschiedeneSchüsse
hinter ihm her abgefcucrt, und einer derselben traf ihn derart in
den Rücken, daß er noch in derselben Nacht dem Krankenhause über¬
antwortet werden mußte, wo er mehrere Wochen lang an seiner
Wunde zu heilen halte. Wie sich spater ergab, hatte das Brüder¬
paar einige Zeit vorher aus der Fabrik von Dyckerhoff u. Söhne
in Biebrich einen wertvollen Treibriemen gestohlen, diesen in einem
Wasscrdurchlaß versteckt, und sie hatten eben ein Stück von dem
Riemen an sich genommen, als die Soldaten sie bemerkten. Im
Weiteren waren die Leute um dieselbe Zeit in das Haus eines Kut¬
schers in Wiesbaden eingedrungen und hatten eine Lederdecke, Kar¬
toffeln und Aepfel stibitzt. Die Strafkammer verurteilte sie, den
Aelteren zu zehn, den Jüngeren zu vier Monaten Gefängnis , je mit
Aufrechnung von einem Monat Borhast.

wc Wiesbaden. Hier wurde eine 4köpfiae i_„_ ,
brecherbande, bestehend aus 2 Soldaten , einem Fürsorgezögling und
einem Arbeiter, festgenommen, welche in Landhäusern , Ladenge¬
schäften, Gartenhäusern , Kellern usw. gearbeitet, ihre Beute ver¬
kauft und den Erlös verpraßt hat.

Höchrr. E n guter Fang wurde v >n den Wachminn-
schatten im kiesigen Bahnhof gemaa t Bekanntlich lößt der
A' beiter- und Sockoiemat aufHamsiergepäck scharf Obocht
geben, und dieser aufmerksamen Kontrolle geckug es Don-
nerstag vormittag , ca. 90 Kg frisch geschlachteics Rind-
fieisch zu beschlagnahmen. Die Sendung kam von aus-
wärts und sollte einer Frau Witwe Ortseifen , Wiesbaden,
Kasteler Straße 6, zuae 'übrt werden . Nun wird man sich
den Rinderbraten in Höchst gutschmecken lassen

Mainz. Unterstaatssekretür Dr . David sprach sich in zwei stark
besuchten Versammlungen über die nächsten Reichsaufgaben aus,
die absolute Einigkeit erheischten und in der alsbaldigen Einbe¬
rufung der Nationalversammlung gipfelten. Die Umtriebe der Un¬
abhängigen und der Spartakusgruppe in Berlin mit ihren Diktatur¬
bestrebungen würden letztes Endes nur dazu führen, daß die Feinde
noch in Deutschland einmarschierten. Das Gebaren Liebknechts und
der Rosa Luxemburg würde dem Verband nur Anlaß bieten, die
deutsche Republik niederzufchlagen.

Mainz. Gberhald d-r fliegenden Lckcke wurde zum U-b 'r-
gang unserer Truppen auf das rechte Uheinuter jür die vau -r v >n
mehreren Tagen eine Pontonbrücke arckgeschlagen. Für die Schif¬
fahrt ist während dieser Zeit eine 72 Meter breite Rinne freigetasser
die indessen nur mittags von <?. bis 3 Uhr offen ist In der üb
rigen 3,it bleibt di« Rheinschiffahrt an dieser Stelle geschlossen

— Der Durchmarsch der Kampftruppen.
Als erste trafen gest-rn dis 15. bayrische Infanterie -Di¬
vision und Teile de'' 115 Division hier ein . Heute Frei¬
tag folgen weitere Teile der letztgenannten Division und
vielleicht solche der sächsischen 241. Division . Das sind
jetzt eigeiitl 'che Kampftruppen Der Durchmarsch der
5 Armee wird , wie schon mttgeteilt , vom 29 d. M bis
zum 5 Dezember andauern . Am erstgenannten Tage
werden zwei G -uPPen vier durchkommen. immer etwa
30000 Mann Zum Marsch über den Rhein werden die
beiden Eisenbahnbrücken und die Straßei -brücke be»sitzt.
Um den Fußgängerverkebr aufrecht zu erralten , darf puf
der Brücke rnemand stehen blecken. D >e Zeit für den ,
Tu -chmarfch der Stadt ist jeden Tag auf ungefähr fünf
Stunden zu bemessen In der Hauptsache irnrd wohl die
Kaiserstraße von den Truppen passiert werden da hier
immer zwei r>o!onnen, rechrs und links , marschieren
können. Der Wunsch der maßgebenden Stellen , wegen
rh-er schönen Schmückung hauptsächlich die Große Bleiche
als Einmarschitraßc zu benützen, konnte so nicht voll be¬
rücksichtigt werden Ein Teil der Trupven nimmt einen
Tag oder eine Nacht Aufenthalt und wird von der Mili¬
tärverwaltung untergebracht und verpflegt . Ter Weiter¬
marsch nach Ueberschreiten des RbeineS ist etwa wie folgt
sistgesetzt: Die südlichste Gruppe Eberhard nimmt den
Weg über BischoMerm , Groß -Gerau , Beerfelden , Lärmen
und Dudenhofen ; die mittlere Gruppe Leuthold ü"er Hoch-
Heim, Hattersheim , nördlich, südlich und durch Frankfurt
in der Richtun > Hanau : die dritte Gruppe Soden über
Biebrich'Mosbach (?), Wiesbaden , Eppstein , Königstein,
-Oberursel nach Homburg v. d. H Die Gruppe O en
geht von Bingen über die Hindendurgvrücke in der Rich¬
tung Langenschwackach und d>e »ördlichste G ' Nppe Kleist
über St . Goar , Nastätten in der Richtung Limburg.

Auch noch eine Repvbiick Aassau?
Rus Nassau,  28 . November. Der Nüf . Loz von Berlin " hat

auch in Nassau lebhaften Widerhall gefunden und spiegelr sich be-
vcits in der hei-rischen Presse, vir Meinmrgcn gehen weit aus¬
einander Ein Teil wünscht die Aufrichtung der p -ovinz als (elbft»
ständiae Republik, ciit anderer den Anschluß dieser Republik an den Lj
zu bildenden Rheinbundstaat: in dieser Tonart gehen di« partikula . '
ristischen Lenderwönsch« fort Der größte Teil der vbrliegenden
K-ußerungrr, spricht sich offen für die Beseitigung all jber elenden
Kleinstaaterei eu* und sieht in einem einzigen großen deutschen
Staat « allein bas Heil uns die Gewähr für eine gejuüde Zukunft
unseres Volkes. Und diese letzteren dürften allein Rech/t haben.

/
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zwischen Mainz und St . Goar und überschreitet heute den Fluß
auf den Brücken bei Mainz , der Hindenburgbrücke bei Geisenheim
uno der Pontonbrücke bei St . Goar . Der Weitermarsch wird dann
über Frankfurt , Groß -Gerau , Biebrich und Nastätten erfolgen.

Wb Dem Frankfurter Arbeiter - und Soldatenrat ist auf eine
Anfrage bei der Reichsregierung folgende Antwort zugegangen:
Das verbreitete Gerücht, daß die Franzosen Frankfurt besetzen, ent¬
behrt jeder Begründung . Verhandlungen schweben, daß Frankfurt
mit sämtlichen Vororten der neutralen Zone einverleibt wird . Das
Ergebnis dieser Berhandlungen wird mttgeteilt , sobald die Ant¬
wort hier etngeht.

Herboen . Der soeben aus dem Felde leiuigekehrte
Soldat Hübsikmann erklärte seiner F -au den Gebrauch
d s Armee:evolvers . Die Waffe entlud sich und d>e F an
sank tödlich get offen zu Boden . — Von deractigen sträflich-n
Spielereien dürfte man in der Folgezeit leider noch oft cörcn.

Bas Hombarci » d H. Nach Mittei 'unaeu dcö
Oberürteler A ° und S -Rotes -wurde « bei der Sichtung
der Vorräte des Großen Hauptquaniers u . a . dort auf-
gesunden 155 Wa 'üv S Kohlen, 600 entner Speck, 34
Z ntner Butter und große Menoen feinster Konserven.
Dis Lebensmittel sollen den zurllckkommenden Truppen
zugewiesen werden.

Zeityemäbe Lekrachlungen.
(Nachdruck verbsten .)

Aus der neuen Zeit.
Zwar tobt der schlimme Krieg nicht mehr , — doch seine

Wunden schmerzen, — der Zeiten Sorgen lasten schwer — auf un¬
ser aller Herzen. — Gar vieles ist uns auferlegt , — wir muffen
es ertragen , — wir müssen Waffen unentwegt — und dürfen nicht
verzagen. W

Der Winter fetzte zeitig ein, — er kam schon im November, —
und sollte doch erst fällig fein — zu Ende des Dezember. — Das
Heizungsmaterial ist knapp — für unsres Herdes Flammen , — da
nimmt der Kohlenvorrat ab, — da schmilzt er schnell zusammen.

Der Winter bringt ein hartes Joch, — und das ist zum Be¬
trüben , — es ruhen in der Erde noch — Kartoffeln , Kohl und
Rüben. — So bringt uns wohl der frühe Frost — noch Schaden
sondergleichen, — und pfeiff der Wind zu scharf aus Ost, — so ist's
kein gutes Zeichen.

In dieser Zeit der schweren Not — darf sich das Volk nicht
spalten! — Es heischt ein zwingendes Gebot — ein treu Zusam¬
menhalten. — Wir brauchen unsre Einigkeit, — wir brauchen
Brot und Frieden, — nach all dem Jammer und dem Leid, —
das uns der Krieg beschieden.

Wir brauchen bis zur Friedenszeit — noch zielbewußte Füh¬
rung , — und innere Geschlossenheit, — die fest steht zur Regie¬
rung . — Wir wollen unsre Ruhe nur — und unsre Ordnung
haben, — doch wird bei einer Diktatur — das Kriegsbeil nie be¬
graben.

Gar Schweres ist uns auserlegt, — doch nutzlos ist das Kla¬
gen, — und was man treu und standhaft trägt , — ist leichter zu
ertragen . — Drum tue jeder feine Pflicht — an alter Stelle wei¬
ter, — dann steuern wir mit Zuversicht — dem Frieden zu!

Ernst Heiter.

Ef .-Mtl . 18/31
-/fegt. 81 nach

Fretnkfsrl . Das Generalkommando btßl  18 Armee-
korps wird vorläufig seinen Sitz nicht wieder in Frank-
furt nehmen, sondern in Bad Nauheim . /Das Stellv
Generalkommarids des 18. A.-K dürfte demnächst aufge¬
löst werden. DaS Frankiurter Lan- ftk-I-
wird nach Dillenbu ' g verlegt , das , D
Brauns «ls Lezw. W-tzlar, das Fel - art 'llen ^-Regt 63 nach
®j >!üd)tern bezw Steinau . Das hiefiße »Kommando der
LustflrenkrAfie er Mt seinen Standort iw Dvd Nauheim.
Tie. Verlegungen sind notn -endi >, da Frankfurt in die vom
MU' tär zu räumende Neutral tätZzone sPIt.

Wb Kranksuri. Die 5.  Armee unter Genevul v. d. Marwitz in
der Stärke von ungefähr 500 060 Ma ?-.n setzte bisher ihren Rück¬
marsch programmgemäß und in bester Ordnung bei geordneter Ver¬
pflegung fort . Gestern erreichte die Spitze dar Armee den Rhein

Gjrree 'Wlwitm
Roman von Jos. Schsde - Haedicke.

(IS . Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der Prozeß ging inzwischen seinen Gang . Da von keiner Seite

Einwendungen eihoben wurden, war derselbe mit wenigen Ter¬
minen erledigt. Erich von Klingen hatte sich sehr großmütig ge¬
zeigt: Obgleich Lisa als allein schuldiger Teil verurteilt wurde, er¬
klärte er sich freiwillig bereit, auch fernerhin für den standesge¬
mäßen Unterhalt feiner geschiedenen Frau zu sorgen. Lisa aber
weigerte sich energisch, diese großmütige Zuwendung anzunehmen.
Vergebens suchten die Eltern , die Lisas Handlungsweise einfach
nicht begreifen wollten, sie eines Besseren zu belehren. Ihr Stotz
bäumte sich dagegen auf, von dem Manne , dem sie sich jetzt innerlich
fremder als jedem anderen gegenüber fühlte, noch irgend etwas an¬
zunehmen.

Vergiß nicht, was die Erziehung des Kindes kostet! mahnte der
Vater ärgerlich. Aber Lisa lachte nur , sie fühlte sich gesund und
stark.

Noch ist Hänschen klein und braucht wenig. Später kann man
immer noch sehen. Ich kann ja auch arbeiten : irgend etwas wird
sich schon finden, sagte sie dann hastig.

Hanno zuckte grämlich die Achseln: Davon wükde Erich wenig
erbaut sein!

Da flammte Lisa auf: Mag er doch, was kümmert das ihn!
Vergiß nicht, es ist sein Kind, für das zu sorgen er sich nicht

nehmen lassen wird.
Was er bietet, bietet er mir . Hätte er direkt ein Erziehungs-

seld für Hänschen ausgesetzt, so wäre das etwas anderes aeweien.
Es soll ihm unbenommen sein, für sein Kind zu sorgen. Aber was
fragt er danach! Däs Kind ist ihm nie etwas anderes als eine Last
gewesen, ein notwendiges Uebel, das er mit in den Kauf genommen
hatte. Wirklich geliebt, ich meine so, wie ein Vater sein Kind liebt,
hat er Hänschen nie, verteidigte Lisa sich erregt.

Ich weiß nicht, Lisa, mischte sich die Mutter zögernd in das Ge-
Ö , von Gerichts wegen ist ihm doch das Kind natürlich zuge-en, und daß er den Kleinen in seinen Vorschlägen, die er als
Vater macht, so gar nicht erwähnt hat, gibt mir eigentlich zu denken.

Entsetzt starrte Lisa die Mutter an . Du meinst, er könnte An¬
spruch auf Hänschen erheben?

Dessen mußt Du stets gewärtig fein, sagte der Vater hart.
Lisa war ganz blaß geworden. Ihre Augen irrten vom Vater

zur Mutter . Allmählich aber nahm ihr Gesicht einen zuoevsicht-
lichcn, ruhigen Ausdruck au.

Er denkt gar nicht daran . Wie Ihr mich erschreckt habt!
Hänschens wegen, weil man ihn mir nicht überlassen wollte, habe
ich den verzweifelten Schritt getan und nun sollte Erich . . . Nein,
nein, was Lhr nur denkt! Das Kind hat ihn stets nur gestört, und
auch Christine wird sich freuen, der Last ledig zu sein. Was sie
wollte, hat sie erreicht: ich bin ihr nicht mehr im Wege. Nein,
nein, niemand wird mir mein Kind streitig machen! sagte sie doch,
einmal, wie um sich selbst zu trösten.

Dann aber nahm sie die Gelegenheit wahr , aus dem Zimmer
zu gehen, und wirklich ruhig wurde sie erst, als sie ihr Kind
draußen im Garten mit Thea und Hertha spielen sah.

Verde Aermchcn auegebreitet, lief Hänschen auf Lisa zu. Sie
aber hob ihn in sprachloser Bewegung zu sich empor und küßte ihn
heiß und innig . Kraft ihrer Mutterliebe würde sie ihn halten.
Keine Macht der Erde sollte stark genug sein, ihn ihr zu entreißen.
Das wäre ja auch gegen alle Naturgesetze gewesen! Das Kind und
die Mutter gehören zusammen.

Trotz der Zuversicht, die sie selbst sich gab, wachte sie von jetzt
an ängstlich über den Kleinen. Sie ließ ihn auch nicht mehr allein
mit Thea ausgehen.

Als aber Wochen verstrichen und nichts sich regte, ließ ihre
übergroße Sorge noch. Erick schwieg jetzt vollständig, nachdem
5)anno ihm in schonenden Worten Lisas Weigerung , fernerhin
irgendeine Unterstützung von ihm anzunehmen , übermittelt hatte.

Auch im Hause begann man langsam Vergessen zu üben und
sich in das Unabänderliche zu fügen, so daß Lisa nicht mehr ständig
vorwurfsvolle Gesichter :un sich sah und nickst mehr mit verletzenden
Reden überschüttet wurde.

Der Winter war vorbei, der Frühling kam ins Land . Er kam
mit Blättern und Blüten , mit Sonnenschein und Vogelfang, und
all das fand ei» Echo in Lisas Herz. Auch ihr war zumute, als
fei sie aus langem, tiefem Winter 'chlaf zu neuem Leben erwacht/
und mit täglich neuem Entzücken beugte sie sich des Morgens aus
dem schmalen Fenster ihres Kämmerchens und ließ .Hänschen hinaus¬
blicken, um auch ihn die Wunder der sonnigen, wonnigen Zeit in
sich aufnehmen zu lassen. Lisa war wir trunken von all' der Pracht
und Herrlichkeit der btühenden, prangenden Welt ringsum . Was
hatte sie in den Jahren ihrer Ehe in Berlin vom Frühling gemerkt!
Und vergangenes Jahr , da war sie noch so tief gedemütigt, so zer¬
brochen an Leib und Seele gewesen, daß all die .ynst da draußen'
keinen Widerhall in ihrer Seele gefunden harte.



»

War es allein das Gefühl, frei zu fern, erlöst von verhaßten
Banden , was sie so glücklich stimmte? |

Die junge Frau errötete scheu, wenn sie sich selbst diese Frage '
verlegte. Das Her; klapste ihr so seltsam und ungestüm in der
Brust , und wenn sie es vor Unruhe gar nicht mehr aushalten
tonnte , da-m ging sie hinauf zu der ollen Freundin , setzte sich zu
ihr an das lreinunirankte Fenster, hinter blähende Blumen und
lauschte lächelnd und wortlos , wenn Tante Dismann ihr erzählte:
Nun noch eine Woche, dann ist Rolf da - nur noch drei Tage,
und endlich: Morgen kommt er! Da stimmte sie innerlich in den
Hellen Jubel der alten Frau ein, das verrieten ihre leuchtenden
Äugen, das Iei,e Zittern ihrer Hände, als sie die Wangen Tante
Dismanns streichelte.

Und abends nahm Lisa ihren kleinen Jungen auf den Schoß.
Er war schon im Nachthemdchen, aber die Luft da draußen war so
warm , so köstlich, und das Dämmern des Frühlingsabends um¬
hüllte sie wie ein weicher, schmiegsamer Schleier. Da preßte sie
ihre Wange an die des Kindes.

.Morgen kommt Onkel Rolf, Hänschen. Freust Du Dich.
Hänschen?

Und das helle Jauchzen des Kleinen, der im Augenblick alle
Müdigkeit vergaß, beglückte sie unsäglich . . .

11.
Tann endlich stand er ihr gegenüber. Wie anders aber war

das Wiedersehen als das vorige. Rolfs strahlender Blick senkte sich.
tief in ihre Augen, so daß sie scheu errötend zu Boden sah und ihren
Herzschlag stocken fühlte.

Wieder war es in dem Ziinmer seiner Mutter . Diesmal aber
hatte Frau Disniann Lisa heraufgeholt, nachdem sie kaum die ersten
Begrüßungsworte mit ihm gewechselt hatte. Ihr gutes altes Gesicht
strahlte . Nun mußte alles noch gut werden.

Sie war die Vertraute ihres Jungen gewesen. Sie hatte ge¬
wußt , wie sein Herz schon damal^ vor säst sieben Jahren für das
schlanke, braunlockige Kind geschlagen, sie hatte mit ihm gelitten und
ihn getröstet, als er seine Hoffnungen jcheitern sah. Sie war
es auch gewesen, die Lisa in Schutz genommen gegen seine Ist»
denschastlichenAnklagen. Nun schienen alle Mißverständnisse be¬
seitigt, das sah sie an der hellen Freude, die aus beiden Augen
lachte.

Die alte Frau nickte selig und verklärt. Das war das echte
Glück: zwei gereifte Menschen, die sich fanden nach langer, harter
Prüfungszeit . Dazu wollte sie ihren Segen geben.

So .bald aber sollte sie die .Gelegenheit hierzu noch nicht finden.
Eine unerklärliche Befangenheit ließ Lisa dem jungen Marine¬
ingenieur ausweichen. Sie befand sich in einem seltsamen Zwie-
spielt mit sich selbst. Jetzt belog sie sich nicht mehr, sondern gestand
es sich ein, daß sie Rolf liebte, ja, ihn wohl immer geliebt hatte,
ohne es zu wissen. Alber gerade jetzt erwachte mit Macht wieder
das Gefühl der Unfreiheit in ihr ; sie kam sich gefesselt und gebunden
vor . Konnte sie denn frei über sich verfügen? — Gewiß, die Schei¬
dung war ausgesprochen und das Urteil hatte Rechtskraft erlangt,
und dennoch-

Sie sah ihr Kind an und brach in Tränen aus . Gewissenhaft
prüfte sie sich, ob die neuerwachte Liebe den Platz ihres Kindes
in ihrem Herzen schmälerte. Darüber durfte sie ruhig sein. Aber
etwas anderes bedrückte sie, das war der Gedanke an Erich,
ihren geschiedenen Gatten , er war doch Hänschens Vater . Das
war ein Band , das sich trotz der Scheidung nicht ganz abstreisen
ließ, das sie unfrei machte und verhinderte, sich Herr ihrer selbst
zu fühlen.

Vergebens grübelte Lisa Tag und Nacht. War Rolf in ihrer
Nähe, so vergaß sie alles andere. Seine Gegenwart wirkte auf sie
wie junger, berauschender Wein ; sie dachte nichts und fühlte nichts
anderes , als daß sie zu ihm gehöre. Die sieghafte Zuversicht, die
aus jedem seiner Blicke, ans jedem Wort sprach, das er an sie rich¬
tete, schlug sie in Bann , daß sie keinen anderen Willen kannte, als
den seinen. Aber eben, weil sie das wußte und fühlte, hütete sie
sich, mir ihm allein zu bleiben. Und doch drängte alles gebieterisch
zur Entscheidimg. Roch 11 Tage, und Rolss Urlaub war zu Ende.
Wenn sie aber bis dahin nicht im Reinen waren?

Lisa fühlte, daß sie die Ungewißheit nicht länger ertragen
konnte. Wieder ein Jahr , ein langes, langes Jahr , während er
fern war ! Ihre Hände umklammerten das schmale Fensterkreuz in
ihrem Zimmerchen. Sie war ganz allein. Von unten hörte sie
Hänschens weiches Kinderstimmchrn. Er bemühte sich, ein Berschen
uachzusprechen, daß Thea ihm vorsagte, immer dieselben Worte:
„Es regnet, Gott segnet, die Erde wird naß." Und dazu plätscherte
der Regen seine Begleitung.

Es regnete wirklich, schon seit dem frühen Morgen . Ein warmer,
befruchtender Mairegen rauschte vom Himmel nieder aus die Bäume
und Srräucher im Garten , daß die Blätter sich unter den Wasser-
tropfen neigten, um desto frischer und grüner wieder umporzu-
rauchen. Dabei war es warm , und Lisa wandelte die Lust an, im
Regen spazieren zu gehen, wie sie früher als Kind mit Vorliebe
getan. Bielleicht reiften ihre Gedanken da draußen in der feuchten,
frischen Lust, daß sie endlich mit sich selbst ins Reine kam . . .

Schnell hatte sie sich zum Ausgehen umgekleidct. Dann lief sie
erst noch einmal hinunter in das Kinderzimmcr, wo Hänschen sich
immer nach abmühte, den schweren Rcgenoers zu begreifen. Als
er die Mutter in Hut und Mantel sah, wollte er mit hinaus,
aber Thea nahm ihn auf den Arm und zeigte ihm, wie es reg¬
nete. Da war er zufrieden und schlug lachend gegen die Fenster¬
scheiben.

Mit beiden Händen winkte Hänschen der Mutter nach, als sie
draußen mit ausgespanntem Regenschirm durch den Garten schritt,
um hinaus auf die Straße zu gelangen.

Das war das letzte, was Lisa von Hänschen sah, dann nahm
ihn Thea vom Fensterbrett herunter . . . .

Du willst ausgehen, bei dem Weiter ? hatte die Mutter , der Lisa
draußen auf dem Gange begegnet war , gesraat. Dan» aber nutzte
sie doch die Gelegenheit ans und gab Lisa ein paar Aufträge, die
diese zunächst in das Innere der Stadt führten. Das war der
jungen Frau zwar nicht sehr angenehm gewesen, aber die Mutter
würde sie gewiß verwundert angesehen haben, wenn sie ihr erklärt
hätte, daß sie bei dem Wetter nicht in die Stadt , sondern nach drau¬
ßen, in die Anlagen gehen wollte. So beeilte sich Lisa, ihre Kom¬
missionen zu erledigen, und als sie damit fertig mar, hatte es zu
regnen ausgehört.

Die Anlagen waren fast menschenleer. Ter Regen, der noch
in kleinen Lachen auf dem Wege stand und schwer von Bäumen und
-sträuchern tropfte, hielt die Leute wohl zurück, und doch glaubte
Lisa, daß es niemals schöner hier draußen gewesen sei als gerade
heute. 'Sie fühlte, wie sie ruhiger wurde und ihre Gedanken sich
langsam ordneten. „ . a !

fForckestu.ng Wat .)

Vermischtes.
Um 9 Uhr Polizeistunde in Berlin . Wie die „Bossische Zeitung"

erfährt , dürfte zur Ersparung von Kohlen das Polizeipräsidium
für alle Gast- und Schankwirtschaften die Polizeistunde auf 8 Ubr
herabsetzen. Ferner wird der Anssckzank von Wein und Branntwein
untersagt . Die Theater und Kinos werden höchstwahrscheinlich
früher bcainnen und zeitiger geschloffen werden.

Zur Beruhigung der Wehrpflichtigen. Die Meldung airs Köln,
wonach „laut einer ergangenen Mitteilung des stellvertretenden
Generalkommandos des 8. Armeekorps alle Wehrpflichtigen, die vor
dem 1. August 1911 ihren Wohnsitz nicht im linksrheinischen Gebiet
hatten , dieses Gebiet bis zum 18. Dezember verlassen müssen, da sie
sonst interniert werden" beruht , wie der Wiesd. Ztg . auf Anfrage
bei dem Gouvernement Köln erklärt wird, nicht auf amtlicher
Grundlage . Es handelt sich hierbei, wie das Kölner Gouvernement
mitteilt , lediglich um eine Zeitungsnotiz unbestätigten Inhalts.

Diebstadl im Berti «e« Lrdtva . Wie eine Berliner
Korrespondenz mittetlt , ttf die gesamte Wäsche des Kaisers
und der Kaiserin mit der Garderobe aus dem Schloß
verschwnnden, Die Spitzbuben basten nur die Staats-
garderoben der Kaiserin in zerrissenem Zustand zurück,
»«lassen. Auch Kostbarkeiten und historische Gegenstände
sind nicht auszusinden. Sie sollen ebenfalls gestohlen sein.
Das Silberzeug und die Weinvorräte konnten in Sicherheit
gebracht werden.

Buntes Allerlei.
Koblenz. Im benachbarten Sahn entzündete sich cm Benzin-

saß dadurch, baß Kinder in der Nähe mit Feuer spielten. Bier
Knaben im Alter von neun bis zwölf Jahren waren aus der Stille
tot ; mehrere andere erlitten schwere und leichte Verletzungen.

Köln. Die Köln-Düsseldorfer Dampfschiftahrtsgesellschaft hat
der Schisfahrt»Arupz>e acht ihrer besten Dampfboote zwecks Ab-
transport von Militärpersonen und Gütern ad Elsaß usw. zur Ver¬
fügung gestellt. Die Schiffe der Kölner Gesellschaft: „Neptun ",
„Stolzenfels ", „Hindenburg" und „Kronprinzessin Eecilie", sind be¬
reits aus dem Rheinaubafen reifesenig ausgelaufen . Acht dieser
Boote vermögen die Bahntransporte sehr zu entlasten.

Ohligs. Der hiesige Arbeiter- und Soldatenrcu ordnete an:
„Sämtliche Jahnen unterliegen der Beschlagnahme, auch die, die
sich in Prioathänden befinden. Sie sind sofort im Rathaus , Polizci-
büro , gegen Quittung cbzuliefern. Diese Maßnahme wurde getrof¬
fen, um, soweit es in unseren Kräften steht, die Wäscheversorgung
der Wöchnerinnen und Säuglinge sieherzustcllen." Die Stadtver¬
waltung wird in Berlin Auskunft einholen, ob die Beschlagnahnte
berechtigt ist.

In Viersen hielt ein Militärzug auf der Blockstation. Ein¬
wohner , die von den Soldaten Sachen käuflich zu erwerben ge¬
dachten, machten sich an den Zug heran und überschritten die Ge¬
leise. . Bei dem herrschenden Nebel wurde ein von M .-Gladbach
kommender Leerzug nicht rechtzeitig bemerkt. Der Zug stchr in das
Publikum hinein. Hierbei wurden fünf Personen , zwei Männer
und drei Frauen sofort getötet und zwei Personen schwer verletzt.

JltttCffC J'CöfljpSiCSffwt*
Das Hauptquartier.

Kassel , 28. November. Oie Meldungen, nach denen die Oberste
Heeresleitung von wilhelmrhöhe nach Berlin verlegt werden soll,
sind unrichtig. Mit Rücksicht auf die durch di« Vemobilisietung zu
bewältigenden Arbeiten ist mit einer Verlegung vor Weihnachten
nicht ;u rechnen.

Der Exkaiser erkraukt.
Amsterdam,  28 . Noobr . „Tailp Erpreß " meldet,

daß der ehemalige deutsche Kaiser a » der Grippe ernstlich
erkrankt sei und das Bett büien müsse.

Wd. Amsterdam.  28 . Noobr . Die frühere deutsche
Kaiserin ist morgens in Maarsbergen bei Utrecht ange-
kommen. Sie winde am Bahnhöfe vom G-af -n Bentinck
empfangen / und fuhr im Automobil nach Schloß Amerangen.

Zur Kriegsgeschichte.
Wb Wien,  28 . November Der Berner Korrespondent des

„Neuen Wiener Journals " erhält von einer Persönlichkeit, welch«
mit dem Ministerium des Aeußcren in Wien nahestand, folgende
authentische Mitteilungen : Graf Ezernin erklärte kurze Zeit nach
seinem Amtsaustritt im Jahre 1917 als Außenminister im Aufträge
Kaiser Karls in Berlin Kaiser Wilhelm: Oesterreich-Ungarn steh«
atn Ende sesner militärischen und wirrschafttichen Kräfte und könne
den Krieg kaum den Winrer über fortsegen. Ezernin legte infolge¬
dessen Kaiser Wilhelm aus das dringlicksttr nahe, Frieden zu schlie¬
ßen, wenn es sein müßte, mit großen Opfern. Oesterreich.Ungarn
erklärte sich seinerseits zu dem weitgehendsten Entgegenkommen be¬
reit . Kaiser Wilhelm wies damals ohne persönlich Stellung zu
nehmen, Ezernin an das Große Hauptquartier , wo eine Beratung
ntir Hindenburg und Ludendorfi stattfand, wobei allerdings Hinden¬
burg ziemlich passiv blieb und Ludendorrs das Wort führte.
Ezernin legte in sehr bewegten Worten die traurige Lage der Mo¬
narchie dar und schloß: Oesterreich-Ungarn steht vor dem End«.
Es kann einfach nicht mehr lange. Ludendorfs erklärte : Ich bin
der Ansicht, daß lediglich das unglückselige Berwaltungssystem an
der pessimistischen Aufsasinng Schuld ist und daß bereits gemalrtg«
Heimat in letzter Stunde von Euch noch Opfer fordert. Sie sind ge-
Kräfte Oesterreich-Ungarns aufgezehrt seien. „Ich bin", so ichloß
Ludendorff", bereit, den Beweis dafür zu liefern, indem ich der
Verwaltung Oesterreich-Ungarns , während der Kriegs.zeit deutsch«
Kommissäre attachiere. Sie werden sehen, daß die Sach« geht."
Ueber die Antwort aufs höchste betroffen, erstattete Ezernin Kaiser
Karl Bericht, der natürlich einen solchen Eingriff in die innere Ver¬
waltung Oesterreich-Ungarns entschieden abiehnt«. Kurze Zeit da¬
rauf begab sich Ezernin neuerdings ins deutsche.Hauptquartier und
ließ nunmedr zum ersten Male durchbtickrn, daß Oesterreich-Ungarn
gezwungen sein könnte, bei einer längeren Fortsetzung des Krieges
einen Sonderfrieden zu schließen. Auf diese Erklärung hin erhob
sich Ludendorff und sagte mit großem Ernst : „Sagen Sie Kaiser
Karl, daß an dem Tage, an welchem Oesterreich-Ungarn einen
Sonderfrieden schließt, er die Kriegserklärung Deutschlands zu ge-
wkrtigen habe. Einen solchen Akt von Treubruch könnten wir mir
mit dem Beginn von Feindseligkeiten beantworten ." Graf Ezernin
brych hierauf das Gespräch ab und kehrte nach Wien zurück und er¬
klärte Kaiser Karl : „Unser Schicksal ist auf Tod und Leben mit
Deutschland verbunden. Wir können nicht anders , als an seiner
Seite ausharren ."

Ein Aufruf tziudenburgs.
Wb Berlin,  28 . November. Hindenburg richtete folgenden

Aufruf an das Feldheer : . Soldaten , die Ihr mehr als vier Jahre
lang treu in Feindesland ausgehalten habt, denkt daran , wie un¬
endlich wichttg es für Heer und Heimat ist, daß sich die Rück¬
führung der Armeen und die Entlassung ihrer Verbände in voller
Ruhe und Ordnung vollziehen. Nur wenn jeder einzelne von
Euch treu auf seinem Posten bleibt, bis die Stunde der Entlassung
aus den Reihen des Heeres für ihn gekommen ist, wird es gelingen,
die mannigfachen Reibungen zu überwinden, welche die Rückführung
solch gewaltiger Heeresmossen mit sich bringt . Soldaten , di« Ihr
so oft in Zeiten des Kampfes selbstlos Euer eigenes Ich dem Wohl«
des Ganzen untergeordnet habt, vergeht auch jetzt nicht, daß die
ring gegenüber alldem, was Ihr in den vier langen Jahren des
Krieges geleistet habt. Alles außer den Jahrgängen 1896—1899,
die z-machst bei den Fahnen bleiben, soll so schnell wie möglich
entlassen werden. Laßt Euch nicht verführen, vorzeitig und eigen
mächtig Euren TruppeMeil zu versoffen. Vergegenwärtigt Euch
stets, zu welchen Schwierigkeiten bei der Unterbringung und B»r<
pflegung sowie im Abtransport cs kommen muß, wenn jeder ein¬
zelne vim Euch regellos nach .Haufe strebt. Die Ordnung zusammen-
zuhaltelt, ist jetzt wichttger denn je. Nur so wird die glatte Zw
rückfühnmg des Feldheeres nach den östlich des Rheins zunächst
vorgesehenen Unterbringungsräumen möglich fein. Don dort, ist
die Leitung der Verbände mit der Eisenbahn oder durch Fußmarsch
zu den Et ;atztruppenteilen vorgeieben. Mit Rücksicht auf die große
Anhäufung von Truppen und beschränkte Tronsportmöglichkeiten
kann nur allmählich erfolgen. Längere oder kürzere Warte¬
zeiten bei oft beschränkter Unterkunft werden sich für manche For¬
mationen Picht vermeiden losten. Auch hier habt Geduld und Ber-
trauen . <& wird jeder von Euch so frühzeitig zu seinem Ersatztrup¬
penteil befördert werden, als die Umstände es gestatten. Keiner
von Euch wird vergessen! Seid verstchen. daß die Oberste Heeres¬
leitung in Verbindung mit den Heimolstellen alles ambieiet, um
Euch sobald « s möglich Euren Angehörigen zuzuführen. Doch eins
tut not hierbei: Ruhe und Ordnung!

(gez.) von Hindenburg.

Trauerkränze
JUS “ Dni ». stnoir fümsUe Blnme ».ittWM  taräei «'schmachvoll ent ggj

Blumengeschäft Louis Latia,
«tt 'ffcrtca , DadtchsBr. «, StmntJ «37t

Anordnung
Meine Anordnung vom 19. November gegen den unlauteren

Wettbewerb für die Bezirk« der Stadtgemeinden Wiesbaden und
Biebrich a. Rh. — ab gedruckt in Nr . 48 unter Zister 1013 des Re-
gierungsamtsblarts von 1912 — die durch die Anordnung vom
3. November 1915 (Reg.-Amtsbl . S . 358 Nr . 690) bis zum 31. De¬
zember 1918 verlängert worden ist, bleibt noch auf weitere 3 Jahre,
also bis zum 31. Dezember 1921 bestehen.

Wiesbaden , den 20. November 1918.
Der Regierungsprästdenl.

Warnung für die Selbstversorger.
Das hmNstrrn

Sen aller A
und die SchleiHversorgung mit 8 «dos-

»rzauMiisten aller Art. namentlich aber mit Kartoffel» hat tu
de» meisten Gemeinden des Kreises einen Umfang ange-
Kommen, der dir Sicherstellung nicht nur der unbedingt zu er
Mlendeu Pslichllieferungen , sondern auch die eigens V «r>
sorgung im Kreise auf das Schwerste gefährdet.

Wer dem Schleichhändler und dem Hamsterer Getreide
und Kartoffeln aus feiner Ernte verbotswidrig verkauft,
schädigt die Allgemeinheit und sich selbst! Wird unserem
Kreise ein Teil unserer Vorräte durch Schleichhändler und
Hamsterer genommen , so können wir dle Wengen , die wir
mr unser Volk und für die Front liefern müssen, nur auf-
»ringen , wenn wir die Ration der Selbstversorger herab-
jchenl Zeder Landwirk weih , was das für seine Wirtschaft
bedeutet. Zeder Landwirt und jede Landfrau möge sich als»
sagen : Dos . was seht der Schleichhändler und der hamstere«
zum Schaden der Allgemeinheit davon trägt , muht Du später
feldsi mit Deinen Angehörigen au» Deinen Vorräten noch¬
mals hergeben.

Die Erzeuger von Bodenfrüchten verwarne ich bah«
wiederholt aufs Eindringlichste. Kartoffeln. Getreide u. a. an
Hamsterer und Schleichhändler abzugeben. Zn allen Fäll«
in denen dl« Erzeuger ihren Lieferungspflichten geaenübe»
dem Kommunalverband nicht aachkommen, wird eia LtnKrW

die fLr die eigen« V«rforgung belasten« Vorräte umn»
frifl.
»baden, den 1*. vktobor 1918.

Der Königliche Landrat.
»ea yeimbnrg.

Der hiesige Regierungs -Präsident ist als Demobilmachungskom-
miffar für das den Regierungsbezirk Wiesbaden umfassende Demo-
bilmachungs-Lmt ernannt worden. Ihm steht der Bezirksbeirat zur
Seite , der aus Vertretern von Landwirtschaft, Handel, Gewerbe und
Gewerkfchosten, sowie der Arbeiter-, Soldaten - und Bauernräte zu-
smnmengesetztist. Die Geschäftsstuben des Demobilmachungskom-
mifsars befinden sich im Regierungsgebäude in der Bahnhosttraße.

Don dem Demobilmachungskommissar werden nur die allge-
mrimn  Fragen der Demobilmachung für den Regierungsbezirk de-
arbeitet , namentlich die Richtlinien angegeben, um die gesamte Be¬
wegung tunlichst in die richtigen Bahnen zu leiten.

Die Einzelausftihrung der wirtschaftlichen Demobilmachung
liegt den Demobilmachungsausschüssenob, die für die Stadt - und
Landkreise unter Vorsitz der Oberbürgermeister und Landräte ge¬
bildet sind. In diesen Ausschüssen sind Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer in gleicher Zahl vertreten.

Ziel der wirtschaftlichen Demobilmachung ist die Aufrechter¬
haftung des Wirtschaftslebens, namentlich Entlastung von Soldaten.
Unterbringung in Heimat und Arbeit, Regelung der Arbeitszeit.
Löhne. Streckung der Arbeit, Ingangbringung der Betriebe , Roh.
ftoffwirt/chaft, Notstandsarbeiten , Erwerbslofenfürsorge.

Anfragen auf dem Gebiete der wirtschaftsichen Demobilmachung
sind nicht an den Demobilmachungskommissar, sondern an die vemo-
bilmachungsausschüsseoder ihre Vorsitzenden zu richten, da diese,
wie bemerkt, die eigentliche Dckailarbeit verrichten und vom
DemobUmachnngskommissar zu vorläufigen Regelungen ermöch-
Ugr sind.

Wiesbaden, den 22. November 1918.
n ^ TT -v  » 1, 0,1  Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.J .-Nr . II . P . 5168/1. von Hetmburg.

Entlassene Kameraden!!
Kauft bei Feldzugsieilnehmer

und Gesinnungsgenossen Kahn!

Paletots/ Mer
Anzüge/ Hofen
für Männer, Jünglingeu. Knaben

alle Größen. Farben und Preislagen.

. . Prinzip : Geringe Lveieu , kleiner Nutten!

Erstes Mainzer
Müats-Gardewbenhaos

S«v«ersit.Z7,>. Mainz Schusi-t«r.Z7,i.
kein Laden! — keine Filiale am Platze!

I
>

Lestellen 5ie sofort
bei Ihrem Postamt rar strvd, Nvrdwest.
voutjchland- bebrntsndst« 3c !trog 7

Das HamburgerFrembenblatt
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Wöchentlich Dreizehn Rusgaben
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